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Vulle, Lonnerstag, den 13. Januar

Mbeiter, Parteigenoſſen!
Noch vor wenigen Tagen hat das Berliner Organ

der Kommuniſten ſeine Anhängerſchaft zur Ruhe er-
mahnt. „Sich nicht provozieren laſſen“, war die Loſung.
Inzwiſchen ſind die beſonnenen Elemente unter den
Kommuniſten und Unabhängigen wieder einmal von
den putſchiſtiſchen Treibern überrannt worden. Die
Folge war ein Straßenkampf vor dem Reics-
tagsgebände, der abermals zahlreiche Tote und
Verwundete gekoſtet hat.

Die Parteileitungen der Unabhängigen und der
Kommnniſten hatten für mittags 12 Uhr zu einer
Maſſendemonſtration vor dem Reichstag aufaerufen.
Es war die Pflicht der Regierung und ihrer Organe,
die Zugänge zum Reichstagsgebände freizuhalten und
die Verſammlungs freiheit der Natio-
nalver ſammlung zu ſchützen.

Den Parteileitungen der Unabhängigen und der
Kommuniſten iſt es nicht gelungen ihren guten Willen
vorausgeſetzt die Ordnung und Diſziplin der ver
ſammelten Maſſen zu wahren. Noch dreineinhalb
Stunden nach dem Beginn der Demonſtration ſtanden
die Maſſen ziel-, plan- und führerlos vor
dem Neichstag. Schließlich bemächtigten ſich ver
brecheriſche Elemente der Bewegnung, ſie
griffen die Mannſchaften der Sicher-heitspolizei an, entwaſfneten und mikhandel-
ten ſie und er zwang 4 ſal 22 e t ie Abwehr.

Tragen dieſe verb t iſteler dem e lenen Mut t die nunabhängigen und kommnniſtiſchen Draßt-
zieher doch eine furchtbar ſchwere Mit ſchuld. Sie
mußten wiſſen, daß in dieſer erregten Zeit die Veran-
ſtaltung einer Demonſtration vor dem Sitzungsgebände
der Nationalverſammlung ein
gewiſſenloſes Spiel mit Menſchenleben
war, ſie mußten vorausſfehen, daß ſich unlantere Ele-
mente in die Bewegung einmiſ ken würden. und ſie

haben nichts getan, um dieſe Elemente in Schach zu
halten.

Selbſtverſtändlich werden die Schuldigen den Verſuch
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machen, durch eine verzerrte Darſtellung des Tatbeſtan
des die Schuld von ſich abzuwälzen. Parteigenvoſſen,
glaubt ihnen kein Wort! Eure eigenen gewählten Ver
treter waren Angenzeugen dieſer Vorgänge, und ſie
werden Euch beſtätigen, daß die Organe der Re-
giernne nicht früher zur Abwehr ſchrit-
ten, als bis ihnen kein anderes Mittel
blieb, ſich ſelber und das ihrem Schutz anvertranute
Gebände der Volksvertretung gegen gewalttätige An
griffe zu ſchützen.

Wir appellieren an das Rechtsgefühl der Ar-
beiterſchaft! Jſt es reckt, wenn Abgeordnete, wie es ge-
ſchehen iſt, anf dem Wege zur Sitzung angehalten und
beſpien werden, wenn die Volksvertretung
unter den Druck des Terrors geſtellt wird,
wenn Organe der republikaniſchen Staatsgewalt, die
einen ihnen anbefohlenen notwendigen Dienſt
verrichten, beſchimpft, entwaffnet, mißhandelt werden
Kein klaſſenbewußter Arbeiter, wie immer er über die
Arbeit der Nationolverſammlung urteilt, wird ſolche
Ausſchreitungen billigen!

Arbeiter, man wird verſuchen, Euch durch erlogene
Darſtellungen

in nene Torheiten hineinzuhetzen.
Leiſtet ſolchen Verſuchen kräftigenWiderſtand! Die Verfaſſung hat Euch zu gleich
berechtigten Stagtsbürgern gemacht. Sie gibt dem
ganzen Volke das Recht, die geſetzgebende Körperſchaft
nach feinem Willen zuſammenzuſetzen oder in allge
meiner Volksabſtirmung die Geſetze, die es für heil-
ſam hält, zu beſeließen. Das iſt der Weg, auf
dem Jhr Eure Rechte erkämpfen werdet!

Laſt Euch nicht von denen verleiten, die Euch von
der Arbeit holen, um Euch gegen die Maſchinen-
ge e hre zu hetzen! Denn das iſt der Weg zum Unter
gano

Der Vorſtand der ſoigldemokrat ſchen Partei

Deutſchlands.

Die Streiks der Eiſenbahner.
Aus dem Weſten wurde geſtern Beendigung des

Streiks gemeldet, vollkommen iſt die Arbeitsaufnaßme
noch nicht, an anderen Stellen iſt der Streik neu aufge-
flammt, wie nachſtehende Meldungen beſagen:

Benthen, 14. Jannar. Ueber die geſtrige Lage
der oberſchleſiſcen Eiſenbahner iſt zu berichten, daß die
Güterbodenarbeiter in Gleiwitz geſtern nachmittag
ſich im Ausſtand befinden. Sämtlicke Arbeiter von Jda

eiche haben ſich dem Streik angeſchloſſen. Leider ſind
auch verſchiedene Sabotagefälle ſeitens der Arbeiterſchaft
der oberſchleſiſchen Jntnſtriebezirke vorgekommen.
Militäriſcher Schutz iſt daher angefordert worden. Jn
Gogolin iſt ſeit geſtern nachmittag die Hälfte der Ar-
beiterſchaft wieder zur Arbeit erſcienen, ebenſo iſt in
Charzow der Streikbeſchlnßz aufgehoben worden. Jm
loerreinen iſt aber die Streiklage dieſelbe wie Tags

or.
Kaſſel, 14. Jannor. Eine heute nachmittag abnehal-

tene Verſammlung der hieſigen Telegraphenarbeiter
beſchloß, morgen früh in den Ausſtand zu treten. Auf ihre
FOprojentige Lohnerböhungsforderung wurde ihnen nur eine
25projentige zugeſagt.

TSV. Eſſen (Ruhr), 14. Jangar. Die Lage im
Induſtriegebiet hat ſich gegen geſtern weſentlih gebeſſert.
Fachdem die Führung der 3 Ciſenbaßnergewerlſchaften die
Leitung des Streils niedergelegt und die Verantwortung
für die Folgen weiter“r Strriks abgelehnt halte, mache ſich,
zum größten Teil worl infolge der energiſchen Maßnabmen
der Reoierung, die Neigung zur Wiederaufnahme der Arb it
allenthalben bemerkbar. In den wei'gus meiſten Baßnhäfen
des Eiſcnbahndirektionsberirks Eſſen iſt die Arleit infolge
deſſen wieder aufgenorimen worden. Jm Ansſtand verharren
zurzeit noch neöen einigen Ileinen Baknhöfen dir Duis
burger Hauptbahnhof, die Mül'cimer Bahnböfe, Lanren
dreer, WittenBeſt, ie Bochum r Vahnhöfe und der größte

anzierbahnhof Weddau.

Düſſeldorf, 14. Kannar. Der Eiſenbabnverkehrſt heute in Ficktung Duieburg wieder teilweiſe aufge
nommen worden. Auf den anderen Strecken fahren die
Züge wieder fahrplannäßig.

Breslan, 14. Jannar. Die Eiſenbaßnkirektion
teilt mit: Der Perſonenverkeör bleibt vorläufig im jetzi
en Umfange beſtehen. Es iſt aber möglich, daß infolge

der unſicheren Verhältniſſe der eine oder andere Zug
nicht gefahren werden kann.

Ter Eifenbahnminiſter über die Lage.
„Die letzten Ereigniſſe laſſen keinen Zweifel mehr, d

die Eiſenbahnerbewegung nur ein Teil einer umfaſſenden
politiſchen Bewegung zum Sturze der Regierung iſt,
die von langer Hand von den Kommuniſten
und Syndilaliſten veranſtaltet iſt. Die Aufrechter-
haltung des Betriebes iſt zur Turchſührung der Verſorgung
der Verölkerung mit Lebensmitteln und Kohle unbedingte
Nowendigkeit. Ich erwarte, daß die Bramten in Erkennt-
nis deſſen mich bei der Argübungn dar für die Arfrechterhal
tung des Vetrielcs notwendigen Arbeiten, insb ſondere der
Nekenarbeiten des Lofomotivdienſtes, unterſtüten. Alle An
ordnungen zu dieſem Zwecke ſind on jeden Zeritverl iſt an
die Aemter und Dienſl'tellen zu erlg fen. Amevorſtünde und
Dien'ſtſtellenvorſteher haben ſich nerſönlich für die glatte
Durchfüßrung dieſer Arordunng einzuſehen. Di- Beamten-
verbände haben ihre Mi lieder in gleichem Sinne aufge-
rufen,, um die ſtaatliche Ordnung und die Le cunsmitelner-
ſorgung aufrechtzuerhalfen. Es wird nicht geduldet werden,
dah ungezügelte Elemente das Verkehrswe-
fen zerrütten und dodurch ramenloſes Elend über die
breiteſten Vol?smaſſen bringen.“

Die Eiſenbahnerbewegung in Eachſen,
Dresden, 14. Januar. Nach einer Ausſprachemit Vertretern der ſächſiſfen Eiſenkahner formnlierte

Miniſterpräſident Dr. Gradnaner, nachdem er die Wirt-
ſchaftslage und den Stand der Neichsfinanzen geſckildert
hatte, den Standpunkt der Regiernng in folgende Sätze:
ſ. Die Löhne ſollen bis zur torifli hen Neuregelung um
50 Prozent erhöht werden mit rückwirkender Kraft ab
1. Jannar. 2. Falls Preußen weiter geht in der Er-
Höhung, wird Sachſen ſich anſchließen. 3. Die Auszah
lung der erßößten Lößne für die Keit vom 1. Jonnar ob
ſoll am Freitag. den 23. d. M., erfolgen. 4. Die Tarif-
ver handlungen ſollen bald weitergeführt werden, wobei
in Nebereinſtinrinng wit dem Reise zu verfahren iſt.
Die Vertreter der Ciſenbahner zogen ſich daranf zu einer
Beſprechung zurück und gelanaten zu dem einmütigen
Ergebnis, daß ſie dieſe Vorſchläge der Regierung ihren
Kollegen zur Annahme empfehlen werden.

Anzeigenpreis Die S aelpaltene Millimeter-Zeile30 Pſennig. im Reklameteil Milltmeier-Zei.e 80 Pfennig 4. Tahrgang
Schluß der Anzeigen- Annahme vormittags 9 Uhr.

Hilſt uns die Altutur?
Halle, den 15. Januar 1920.

Dem deutſchen Volke geht es ſchlecht, es ſteckt nach
dem verlorenen Kriege in tiefer Not und eine Erſchütte-
rung des Volkskörpers jagt die andere. Die Siegerfauſt
ſitzt uns im Genick, drückt uns nieder und unterbindet
jede Aufwärtsentwicklung. Was an dieſem Zu-
ſtand ſchuld iſt. haben wir heute an anderer Stelle in
dem Artikel „Weſſen Schuld?“ auseinandergeſetzt.
Wir wollen darum hier nicht näher darauf eingehen.
Die Opvoſition von rechts und links weiſt aber immer
wieder in demagogiſcher Weiſe auf unſere gegenwärtige
Not hin, ſent einfach in wundervoller Nebereinſtim-
mung: „Schuld an unſerer Not iſt die gegenwärtige Regierung und errettet werden wir nur durch
die Diktatur unſerer Partei.“ Sie erzählen
dem Volke von „ihrer“ Diktatur und mühen ſich, ihm
einzureden. daß unter der „Diktatur der Räte“ oder
ſonſtwas Milch und Honig fließen würde.

Vorgeſtern nagelten wir das dem Halleſchen „Volks-
blatt“ in einem lichten (oder trüben Augenblick ent-
ſchlüpfte Geſtändnis feſt, daß nach dem uns aufge
zwungenen Frieden

niemand in Deutſchland in der Lage ſei,
das Volk aus der Not herauszuführen. Trotzdem aber
wird von der Seite weiter geſchimpft und den Maſſen
leichtfertig eingeredet, daß nach der e der von
den Uzis programmatiſch r „Diktatnur
der Minderheit“ alle Not mit einem Schlage ein
Ende habe. Die gegenwärtige Situation, die kritiſche
Ernährungslage, die ſtarke Verteuerung der wichtigſten
Lebensmittel iſt beſonders dazu angetan, in ſchärfſtem
Sinne für den „Umſturz“ zu arbeiten und darum iſt es
nicht weiter verwunderlich, daß die Radikalen auch die
Beratung des Betriebsrätegeſetzes zum Anlaß ge-
nommen haben, Sturm zu laufen. Unter der Parole:
„Für die Räterepublik, für die „Diktatur des Prole-
tariats“ wurden die Arbeiter aus den Betrieben auf die
Straße geholt. Menſchenblut floß und neues Elend
wurde gezengt.

Der Bolſchewismus ſnichts ayderes iſt die
Diktatur der Räte) iſt vollkommen unfähigdie Lage des deutſchen Volkes zu beſſern.
Unſere heutige verzweifelte wirtſchaftliche Lage hat viel
tieſere Urſachen. Von dem verlorenen Krieg und ſeinen
Folgen war ſchon die Rede, dazu kommt, daß während
fünf langer Jahre auf der ganzen Erde für nichts als
für die Vernichtung und Zerſtörung produziert wurde,
daß

allgemein ungehenerer Warenmangel beſteht,
daß Millionen Produzenten ermordet worden ſind und
für fruchtbringende Tätigkeit ausfallen, daß die deutſche
Güterproduktion auf einen vor Jahrzehnten innege-
habten Stand zurückgeworfen wurde uſw. Wie ein ge-
waltiges Naturereignis iſt es über das deutſche Volk
gekommen und da hilft eben nichts anderes als emſiges,
mühſeliges, jahrelanges Aufbauen. Weniger Kohlen,
zahlloſe ſtillſtehende Maſchinen, zerrüttete Arbeitskräfte,
mit einer Ernährung. die nicht einmal mit der Zeit der
Hungerlöhne vergleichbar iſt, alles das hat die Menge
der erzengten Güter ungehener ver-mindert. Dazn fehlen uns die Rohſtoffe, alle Welt
iſt entblößt von Waren aller Art, und die kaufkräftigen
Länder fordern für dieſenigen Güter, die ſie uns über-
laſſen, ungleich höhere Gegenleiſtungen von uns. Wenn
heute eine Tonne amerikaniſches Mehl auf 8000 Mark,
das Pfund alſo auf 4 Mark, und Schmalz das Pfund
auf mehr wie 20 Mark zu ſtehen kommt, dann müſſen
wir dafür eine Cegenleiſtung in Waren geben, die zu
dem empfſangenen Gut in keinem Verhältnis ſteht.

An dieſem Zuſtand ändert keine Diktatur
etwas und kein anderes Regierungsſyſtem in Deutſch-
land könnte von dem Auslande beſſere Handelsbe
dingungen er zwingen. Herrſchte der Bolſchewismus
in Deutſchland, ſo würde die Entente ganz gewiß mit
der lückenloſen Blockade gegen uns vorgehen
und

unſere Not würde ins Wahnſinnige ſteigen.
Aber das brauchen wir gar nicht einmal in Betracht zu
ziehen. Der Stand unſerer Güterer-zeugung würde durch einen gewaltſamen Umſturz
noch mehr in Mitleidenſchaft gezogen, die Zuſtände
würden ſich ungeheuer verſchlechtern.Nur mit Gewalt wäre der Umſturz durchzuſetzen, Ge-
walt aber erzengt Gegengewalt, maßloſe gegenſeitige
Erbitterung, Bürgerkrieg und dieſer brächte des
endgültigen Ruin, en vollſtändigenZuſammenbruch aller Produktion. Die
weitere Folge wäre der allgemeine Ernährungse
ſtreik der Bauern wie ſeinerzeit in Ungarn. Der
Hunger, der brutalſte Hunger würde das Volk durch
wüten, alle Lebenskraft ertöten und alle
Güterproduktion, die wir auch zur Erringung des Ver
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trauens des Auslandes vrauchen, wäre erwürgt.
Keinerlei Hilfe aus dem Auslande wäre zu erwarten
und wir kämen in ein Elend hinein, aus demuns nur noch der Tod erretten könnte.

Steigerung der r iſt das ein-zige, was das deutſche Volk aus ſeiner gegenwärtigen
Not erretten kann. Das Gegenteil würde durch die
„Diktatur der Räte“ erreicht, weniger Waren
würden geſertigt, viel weniger Kohle gefördert und

kein Stückchen Brot hätten wir mehr; von en Tag
würde unſre Ration geringer, bis es zuletzt
keine Rationen mehr gibt und der Hunger die Men-
ſchen auffrißt. Was helfen uns die ſchönſten Theorien
und die radikalſten Forderungen die Tatſachen ſind
ſnmer härter und wir brauchen Hilfe,

jetzt brauchen wir Hilfe.
Methvoden, die, ſagen wir einmal, in zehn Jahren wirk-
lich unſere Lage beſſern könnten und uns jetzt und für
die nächſten Jahre tiefer ins Leid ſtoßen, müſſen wir
in unſerer Notlage verwerfen. Unſer Volk kann nicht
mehr auf Zukunftswechſel ſein Schickſal ſetzen, es muß
nackt erkennen und hart ſchaffen, um ſein Glück ſelbſt zu
ſchmieden. Da muß es ſich um ſeiner ſelbſt willen frei
halten von allen Phantaſtereien.

Die ſogenannte „Diktatur des Proletariats“ führte
uns in den Bürgerkrieg und brächte uns nichts als die
Herrſchaft der Reaktion. Das Volk, dem die Linke jetztdas Paradies verſpricht, müßte bei der e enwärtigen
Situation Deutſchlands von der Herrſchaft der Radika-
linskis enttäuſcht werden und die Maſſen würden unter
dem „Diktatur-Regime“ wie die Haſen in die Küche der
Reaktion getrieben, die dann ihre Herrſchaft aufrichtete.
Ungarn muß dem deutſchen Proletariat
ein warne ndes Beiſpiel ſein.Die Diktatur der Reaktion kann aber dem deutſchen
Volke ebenſowenig helfen, wie die Diktatur der Linken.
Dieſelben Produktionsnöte, Bürger-kriegserſcheinungen würden ſie begleiten. Die
dann geſchaffene Monarchie müßte um unſere wirt-
ſchaftspolitiſche Lage zu beſſern, einen ſiegreichen
Krieg gegendie Entente unternehmen. An den
aber kann kein vernünftiger Menſch in Dentſchland ben-
ken, an den können nur verbrecheriſche Narren
glauben.

Auch der Diktatur der Rechten iſt es unmöglich
eine Geſundung der Verhältniſſe herbeizuführen. Sie
müßte nach harten, blutigen Bürgerkriegen zerbrechen
wie die Diktatur der Linken. Wir brauchen aber auf
allen Gebieten nichts ſo notwendig wie die Geſun-

erhaupt

dung. Dieſe kann unter den gegebenen Verhältniſſen
allerdings nur allmählich vor ſich en und er
ſordert das Zuſammen arbeiten des ganzen
Volk s. Je entſchloſſener und willensſtärker wir zu-
ſammwenarbeiten, um ſo ſchneller wird ſie gefördert.
Sie kann aber nur gefördert werden. wenn wir die
Demokratie, die Herrſchaft des freien Volkswil-
lens. beibehalten, wenn wir ſie gegen alle diktaturlüſter-
nen Angriffe von rechts und links verteidigen. Nur
auf dem Wege der Demokratie können wir
unſeres Leids und Elends Herr werden, und ſchneller
und beſſer wird dies geſchehen. je größer die Maſſen
ſind. die ſich hinter die Sozialdemokratie
ſtellen. Die deutſche ſozialdemokratiſche
Partei, die immer noch die Partei der Bebel, Singer
und Liebknecht iſt, iſt
das beſte und ſickerſte Bollwerk gegen alle diktatur-

lüſternen Anſtürme
von rechts und links, die nichts als die Unterbindung
unſeres nötigen Aufſtiegs erreichen können. Die Sozial-
demokratie kämpft für den politiſchen und wirtſchaftlichen

Abehnes Feuſlleten.

Das VParavles

von Hans Joſé Rehfiſch.
Uranfſführung im Stadtiheater.

Unſinn iſt der Vexſuch, das Neue zu erwürgen, nur weil es
wen iſt Unſer Geſchlecht kann gar nicht empfönalich genug ſein
für all das, was ſich als neu- Erkenntnis auſdrängt oder auf
drängen will. Wir müſſen zvgreifen, feſt zupacken. das Faule.
Morſche. in den Orlug werfen. das Gute hberausſchälen und
hinübertragen in un'ere finſtere Gegenwart Lich er müſſen auf-
geſtkt werden. die Hell um uns verbrei'en. uns erleuchten.

Das geſtern gegebene Werk war ein Licht zweifcellos:
aber beileibe kein ſo ſtarke s, daß es uns durchglühte und
emportrüge über uns ſelbſt hinaus.

Rehſiſch iſt kein Dramatiler. dramatiſch iſt Das Paradies“
teilweiſe ſehr ſchwach. aber was fut's, eine Weltanſchauunag
iſt da. Kekne ſchlichte und ſie wird glücklich zum Ausdruck ge
brach Weil aber bei allen unſeren Neueſten die Ueberzeugung
alles. die Form an ſich nichts iſt. darum brauchen ihre Werke
eine beſondere Darſtellung die aker hat bei der geſtrigen Ur-
aufföhrung verſagt. Doch darauf komme ich ſpäter zu
Wwrechen.

Alſo: Eine Weltanſcharvng iſt da und di- ganze Licbe
eines agroßen. warmen Menſchenberten ſchütle ſich aus gegen
die Schlehtheit und Ugfertiglkeit der Menſchen. gecen der
Menſchhei“ garöß'en Widerſirn, den wahnwitigen Krieg. den
Mord der Menſchen untercinander. Meſſerſcharf fallen die
Hiebe Liebe und Glaube ſprüht auf und wagt ganz ſacht
emporzuweiſen aus Finſternis und Nacht Gott ucher wollen
Schwäche und Nieder'racht zerbrechen,. wollen des Menſchſcins
volltommenſte Form aufrichten und mit verllärter und durch-
lenchteker Seele nicht Herren mehr und Knech'e, nicht Gute mehr
und Schlechr, wollen nur Menſchen ſein und müſſen zerbrechen.
weil ſie ſelbſt unvollkommen find und nichs mitbringen als den
guten Willen. Des Menſchen Göttliches iſt ſein
Wille zum Gyten“, ſgat Clemens, der den Gedanken der
neuen reinen, freien Gemeinſchaft in die anderen hineingetragen
hat. Er het recht und muß nachher doch ſehen, wie gerade dieſer
Gedanke 'ein Werk zerbricht.

Pfrchologiſch darf man nun einmal nicht an dic Werke der
jüngſtdeniſchen Dich ung herancehen Und das iſt vielleicht gut
ſo. In ihrer bewußten und radikalen Abwendung rom aglatten.
verflachenden Na'uralismus greifen die Jünaſten nicht in die
Wirklichkeit, laſen viſion är Gemälde ans dem Nichts er
ſtehen und ſtellen uns etwas hin. rein geiſtig. dag uns empor
reißen. herausfübren ſoll aus dem uns erdrückenden Schmutz und
Elend zu beſſerem, höherem reinerem Menſchheitswollen. Das
i viel wert und wird törichterweiſe von unſerem
unterſchätzt. Weil dies Veginnen um der geiſtigen Aufrichtung
willen zweiſellos wertvoll k. darum wollcn wir auch mit dem

ortſchritt; ihr wird es, wenn die Maſſen treu undWeſt hinter ihr ſtehen, gelingen,

das dentiſche Volk zu einer beſſeren Zukunft zu führen.

Mut und Vertrauen ſind nötig und Kraft,
ich für das als richtig Erkannte einzu
etzen.

T q.ò„àè D.òe qm qg5ß5szdl,m———m-

Weſen 6ud?
Ein Noche- und n a raſt durch die

alldeutſche Preſſe. Der Eintritt des Friedenszuſtandes
gibt noch einmal Gelegenheit, alle T ä üſte, alleHaßinſtinkte hochzupeitſchen. Ein Strom f rchterlicher
Drohungen ergieſt ſich gegen die Entfente, wobei das
Mißverhältnis zwiſchen Kraftausdrücken und tatſäch-
licher Macht faſt lächerlich in die Erſcheinung tritt.

Gewiß muß dieſer Frieden jeden Deufſſchen mit
Trauer erfüllen, gewiß werden wir ſeine Härten noch
viele Jahre hindurch am eignen Leibe ſpüren, nicht zu-
letzt die Arbeiterſchaft. Aber haben jene alldeutſchen
Kreiſe ein moraliſches Recht zu ihrem Wutſchrei, ſie. die
im umgekehrten Falle auch nicht um ein Haar gerechter
gebandelt hätten als die Clemenceau, Loyd eorge?!
Was bezweckt jetzt ihr Wehgeheul, was verbirgt ſich
hinter der Entrüſtungspoſſe? Das Volk ſoll abgelenkt
werden von der Tatſache, daß es ſich für ſein Unglück
bei den Alldeutſchen in mindeſten demſelben w. zu
bedanken hat wie bei den Feinden im Ausland. aren
es doch dieſe Herren. die den Krieg herbei ge-
wünſcht, die ihn bejubelt haben, als er ausbrach.
Unauslöſchlichen Haß gegen die Feinde predigen ſie
jetzt, damit die Toren, die niemals alle werden, nicht
auf den Gedanken kommen zu fragen: „Wie iſt es denn
überhaupt zu dem Krieg, wie iſt es zu der Niederlage
und ihren Folgen gekommen?“

Die Alldeutſchen haben dafür eine ſehr billige For
mel gefunden: den Krieg haben die Feinde begonnen
und an der Niederlage iſt die Revolution ſchuld. Nur
ſie. die Alldeutſchen ſelber, ſind an allen gänzlich un
ſchuldig

Wie ſteht es damit? Gewiß, die Schuld der Feinde
am Kriegsbeginn iſt auch von der Sozialdemokra“ie oft
unerſtrichen worden. Aber ihre Schuld iſt nicht der
Alkdentſchen Unſckuld. Selbſt ein bekonnter Alldentſcher
hat einmal eine deutſche Schuld in Höhe von 10 Pro
zent am Kriege zugeffanden. Derartige Prozentrech-
nungen ſind müßige Spielerei. Die Schuld iſt hüben
und hrüben, ſoweit ſie aber auf dentſche Seite kommt,
fällt ſie zu 100 Prozent auf die Aldenrtſchen und das
von ihnen verhimmelte monarchiſche Syſtem, auf die
Politik der Drohnngen und Rüſtungen. der gepanzerten
Fauſt und der ſchimmernden Wehr. Wilhelms Briefe
an Nikolaus, ſeine Randbemerkungen in den Kriegs
akten zeigen unwiderrnflich, daß die answärtige Politik
Dentſchlands jahrzehntelang in den Händen eines halb
irrſinnigen Phantaſten von erſchreckender Weltunkennt-
nis lag, unter deſſen Leitung ſie von Abgrund zu Ab-
grund taumelte, bis ſie ſchließlich in einen hinein
ſtürzte. Und dieſes eben ſo Uebergeſchnavpte, wie von
ſeiner Unfehlbarkeit durchdrungene Gottesgnadentum
haben die alldentſchen Mynarchiſten bis zupeen mit
Klauen und Zähnen verteidigt. Nicht nur das, ſie ha
ben es aufgevutſcht, noch drohender, noch kriegeriſcher
aufzutreten. als dies ohnehin tat. Nochmal: die dentſche
Kriegsſchuld liegt zu 100 Prozent bei den Monarchiſten
und Alldeutſchen.

Aber auch die Schuld an der Niederlage! Sie hät-
ten geſicgt! Warum haben ſie nicht geſiegt
in den 414 Kriegsjfahren, wo die Leitung faſt ausſchließ-
lich in den Händen Ludendorffs lag? Sie haben in

Dich'er wegen der pfricbologiſchen Unmöalichkeiten und dem
manchmal ſcharf hervortretenden WMiderſinn nicht rechten.
Warum I7ß er dem Clewens zu ſeinem Beginnen gerade ſo
minderwertioc, Brüd rlein in den Weg laufen. bei denen die
Laſter und Vegierden beim erſten Anſtoß ſchon den Willen zum
Guten erwürgen? Warum? Aber wozu das Fragen. das man
ins Unendliche arsdebren könnfe. Eine Jdee ſteht vor uns.
keine neu. kein überwäl'igende, aber eine Tdee. Menſchen. die
aus irgerd welchen Gründen wit der Welt gebrochen haben. mit
den Menſchen zerfallen ſind. finden ſich hoch oben in der reinen
Gobirgsluft. wollen ſich das Paradies ſchaffen und dann
amm die Schlange. das Meib und bringt ſie wieder aus dem
Paradies Nicht ganz ſo iſt es zwar und treffender ſchon charak-
teriſiert Clemens ſeiner Gefährtken Kleinheit im Glau-
hen wenn er ſagt: .Tie Not hat ns zuſawmengeführt. Der
Tag wird kowmen. an dem dieſe Rot verſinkt. Es iſt m inc,
Hoffnung. daß zu ſolcher Zeit unſer freier Wille freudig be
jah' und vollendet. was ſetzt die Not erſteben liß.“ Und als di
Not zu Ende der Friede durch die Lande löutet. da bricht das Ge
ſude zuſammen. ſte eilen hinaus, vm wi derum jeder nach ſeinem
Willen und mit ſeinen Freuden Gott näher zu kommen“.

So zerbrich“ die Tdee des Clemens Es iſt nicht not,
darüler zu klagen. e iſt nicht mehr wie ein blut ler es. weſenlo' es
Schemen. Wirken und kämpfen unter den Men-
ſchen zwiſchen den Menſchen für die beſſere Menſch
heit kann Frucht bringen. ſonſt nichts. Die Ta!Das Weren'oſe der kleinen nich igen Erdn inſchaftsidee iſt Phraſe
Kampf ſt urkräf! icſte Bejahr a und Erſüllung.

Charaftere zeichnet der Dichter. mit manch on ſeiner
Menſchen ch ich ein ganzen Polk Nicht alle ſind ihm gelrngen
Feſt und ſterk. numbrandet aber unerſchüt“erlich ſteht Clewers. Und
das Weib Angela Ein Jr-licht und doch eine Flamme.
Vielleicht die ſtärkſte von allen

Die Anfführunag der jünaſtdentſchen Dichtung ſtellt höch
ſte Anforderngen an die Darſteſſer Sie wurden nicht er-
fll*. „Das Paradies“ wirkt wegen ſeiner dramatiſchrn
Schwöchen als Brch ſehr viel ſtärker wie auf der Bühne. Die
geſtrige Auffführung war nicht dazu ange' an. die Differenz aus
zuoleichen nach dew erſt„n Akt hatte man vielmehr das Emp-
finden. daß die Kluft verorößert wurde und erſt beim zweiten
Akt. der wärmer und abgernnde er gegeben wurde, fing man
Ferer Die fehlende Handlung. die bewußte Abwehr der neuen
Tich'ung von dem Eegebenen. Ueblichen erfordert. daß jeder der
Darſteller ein Redner durchglühfer Sprecher iſt. der wie von
ciwm m Podirm ſeine Sötze ins Volk wirft Zuſammergepreßt.
znſammencepackt in einen Guk wuß das Ganze wie eine
Fanfare hinausgeſchmeftert werden. um ſtärſſte Wirlung zu er
zelen. Hier war Regie und Darſtellung nicht auf der Höhe. der
erſte Akt wirkte mit ſeinen akademiſchen. theors iſchen Ausein
ender'ethrngen ſo laneſtielig. kangweilig und überflüſſig nd iſt
doch im Grunde von tiefer Bedeutung. Anctrkannt muß werden.
daß beim zweiten Akt ein tieferer Ton hineingelegt wurde und
daß der dritte Akt wider Erwarten aut, am

z
a

bis esvöllig erſchöpft zuſammen Ohne diegſte Hoffnung war die militäriſche Lage ſchon
en, bevor die Revolution ausbrach. Nicht oft ge-

nug kann die Tatſache wiebderholt, nicht feſt genug in die
Gehirne eingehämmert werden, daß Ludendorff
es war, der am 28. September in Telegrammen
eins immer dringender als das andere die Einlei-
tung von Waffenſtillſtandsverhandlungen binnen 48
Stunden forderte, andernfalls er für nichts
mehr garantieren könne. Schon damals war
der Zuſammenbruch nunaufhaltſam, die Revolution
wurde nur die Reflerwirkung ſeiner Vollendung.

Das „von hinten erdolchte Heer!“ ja, waren denn
die Hiller und Konſorten, die den letzten Reſt von guten
Willen aus den Soldaten herausohrfeigten, Sozial-
demokraten oder Revolutionäre?! Waren es jene Offi-
ziere, die ungehindert vor den Augen ihrer hungernden
Mannſchaften ſchlemmten? Hat die Soz'aldemokratie
vielleicht verhindert, daß die Löhnung der Mannſchaften
während 4 Kriegsfahre auch nicht um einen Pfennig
r t wurde, während für die Ueberforderungen
der allden tſchen Prozentpatrioten und Kriegsgewinn-
ler ſtets Geld da war und ſeit dem „Hindenbürgvro-
ramm“ die Induſtrie förmlich im Gelde erſoff?! Laſ-
en wir ruhig das Schlagwort vom „erdolchten Heer“

beſtehen. aber fügen wir ſtets hinzu, daß es die all-
deutſchen Offiziere, Heimkrieger, Anu-nexionsſchreier und Kriegsgewinnler wa,
ren, die das Heer von hintenerdolcht haben

Wenn jetzt der alldeutſche Graf Reventlow die Hoff
i ausſpricht, das Gefühl der Wut und des Haſſes

Wirtlichkeit das deutſche Volk ſorigeretngo,
r

möch'en dauernde Emvfindungen des deutſchen Volkes
werden. ſo iſt dieſer Wunſch von ſeinem Standpunkt
aus nicht ungeſährlich, denn wenn Wut und GErbitte-
rung über den Frieden ſich einſtellen, ſo wird ſich das
deutſche Volk auch derer erinnern, die ans Macht und
Ruhmbegierde, aus Größenwahn und Erobe-
rungsſucht ſein Glück zerſtört und es in die
furchthare Kataſtrovhe hineingehetzt haben. Und wenn
dem Wunſche des Grafen Meventlomw das Volk aus die-
ſer Wuiſtimmung gar n'cht herauskommt, was
wird dann aus den Alldeutſchen werden

um die Kohlenpreserhöhung.

Berlin, 14. Janugr. Jm Mittelpunkt der zwwftärigen
Verhandlungen des Refcka'obſenrats ſtand die Preis
fraoe, da der Reibswirtſchafte miniſter zu der vom R ichs
kohlenvorhand mit Wirkung ab 15 Januar beſſ Ioſſenen. aber
vom Winiſter beanſtandeten weiteren Preiserböhung erſt den
Reich kohlenrat hören woſ'te. In den eingehinden Erörte-
rungen. zum Teil grundſätzlicher Art. herrſ'te Einiok it dar
über, deß eine weitere Preiserhöhung, ſoweit ſie
nachweislich gur Erſtrehung der früheren Fricdensförderung
nötig iſt. gutge heißen werden wuß. Jm Gegenſatz zu
den Darl guneen der Berobouunternehwer wurde aber von
der Mehrheit des Reichskohlenrats ausgeſprocken, daß die für
Wiederherſtellungskoſten verlangte Preiserhöhung zum Teil
in Anlagenwerte überginge und derßalb, wenn ſie ſchon
mittelſt der gegenwärtigen Kohlenpreiſe aufgebracht werden
muß. der Allgemeinheit auch durch die Organe der Kohlen
wirtſchaft eine entſprecherde Neberwachung der Verwendung
dieſer Mittel zuſtehen müſſe. Die Sterungnahme wurde aber
virtagt, um die Frage grmeinſchaſtlich mit den kommenden
Lohnforderungen zu behendeln.

Die Harmloſen. Drinnen: Fritz Goprer entrüſtet ſich. daß die
Wärde des Reichs'gas durch die wilitäriſche Bewachung ſchwer
afrönkt ſei. Draßen: Die Anhänger desſelben Fritz Gerer
verprügeln die Abceordneten, die in den Reichstag gehen.
Wer leugnet. daß die Unabhängigen die berufenen Hüter der
Parlamentswürde ſind

De Berliner Gaſt Ida Orloff als Angela war Erfülluyng
Sie ſtand Seinah wie weſensfred in dem übrigen Rahmen. Sie
war Fanfare und Sturmruf. Nur Joſef Krahös ſtand voll-
wertig neben ihr. teilweiſe ſogar über ihr. Sein Clemens war
eine aute Leiſtung und ohne ſein Kraft und ſein Können wöre
vielleicht tuch der dri'fe Akl abgefallen. Der Troll ron Eugen
Teuſch ar war eine Niete And Georg Otimany als Krrill?
Am liebſten ſpröche man nicht dar über. weil man von die'em
Künſtler ſchon ſehr viel pöhere Leiſtungen geſehen hat Er hat
durch ſein Zichen (Sprechen kann man das nicht mehr nennen
die wen gen Ziſcher im Z3uſchenverraum nach Alt'chluß erſt zu ihrer
Töätigkei' grgereat. Anmögl'ches verlangte er vom Zuſchauer und
wenn das Publikum dieſen Krriſſ witunter löcherlich fand. ſo lag
das ganz gewiß v'ch in der Abſicht des Dichters Ol c Bach
als PGabrier und Adalbert Kriwat der als Sebald wörmer
ſein konn e. weren Dorchſchnitt. Der erſtere wurde auch durch
den großen Kranz nicht mehr Hermann Weddina als
Fremder alte in ſeiner kleineren Rolle weniger Mühe und be
wältigate ſie.

Die Soielleitund. für die Tr Dogr Groß zeichnete war
matt. man merkte nicht allzu viel don ihr.

à

Der Erfolg Nach dem erken Akt eiſiges Schwefgen:
eine Hand. di- Beifall zollen wollte. wurde 'ofort lotarfiſcht,
Nach dem aweilfen Akt teilweiſe watter Beifall. der mit etwas
ſchwöcherem Ziſchen zu käwrfen bote und noch dem dritctw Akt
warmer kräftiger Beifall und ſtürmiſcher Hervorcuf
des Dichers. Er kam ynd konnte danken. Sein Werk hatte
den Erfolg errungen fei ejnem kri ſchen Vuoblilum wäre nach
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Eine aunte Tat epvnſer Theaterleitung iſt es trotz alledem
daß ſie uns ifnaſtdeutſche Dichtung vorſetzt. Unſerem Volke wied

das nicht ſchaden. Max Seydewit?e.
Stadtthea'er: Jnfolge Jndisroſition kann Kammer änger

Walter Kirchhoff beute nicht auftreien. An ſeiner Stelle ſingt
Kemnmerſöncer Fritz
Triſtan. Es ſei beſonders darauf hingewie en, daß die heutige
Vorſtellung „Triſton und Jſolde“ um 6 Uhr beginnt. Freitag
abend 7, Uhr gelangt die Oper „Morkha“ zur Auf ührung. Sonn
abend Das Paar d'es“. Sonntag nahen 3 Uhr Kirdervorſtellung
„Der Himmelsſchreider“, Sonnt ig gend „Triſtan und Jſolde',
Montag „Das Chriſte fiein“, Dienstog nachm. 3 Uhr Ga' ſpiel

d c meter e Preifen „Fchpeen itin
un e ſieben Zwerge“. Der Vorverka ür di ſtellunet heute begennen; erdguf für dieſe Vorſte

Im ThaliaTheater finden von jetzt ab wieder regelmäbis
r rn S thegte wer onals ſtatt. Am Sonnkag. den

Jan., abends gelegt der Schwank „Die ſpaniſche Fliese
von Arnold und Bach zur Aufführung.

Herr Muſikdireklor Willy Wurſſchmidt. langiähriger muß
kaliſcher Leiter der Halliſchen Singakademie“. Organiſt an der
Stephanuskirche. Geſanglehrer an der ſlädtiſchen Oberreal

am Wettiner Plats Dirigent des Männerchors 10914.

vrmont überzuſiedeln. Sein Nachfolger als Lettes

ſchule

a freiwillig aus allen Amtsſtellungen, un
Männerchors 1911 in Herr Kapellmeiter Bohne hier.

Vogelſtrom (Dresden) die Par ie des
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Bobenzorern See ſend urd mit einem Moſchinengewemr

Jm Verlauf einer ſic daran anſſchliefenden Anseinander-
Vorſitzende alcxrrals (wie oft ſchon?) den

Der politiſche Narr oder Vervreer, als den Richardel Il er II. r er wirr r r J als auf die Straſ ſchoß.ummhe oder telkeit e Januar-Unſer Verliner Mitarbeiter ſchreibt uns noch über die Vor „Putſcheinſzeniert und ſich mit dem Blute ihrer ſekung droh'e der
gänge vor dem Reichstag am 13. Januar

Der Streich der Unabhängigen und Kommuniſten mach'e
Sicherheitsvorkehrunoen notwendig. um die Verſammlungsfrei-
heit der Nationalverſammlung zu ſchüß en Es wird wohl un-
tedinat zugegeben werden müſſen. daß die Nationalverfamm-
lung mindeſtens ein ebenſo gute Recht ha. ſich im Reichstags
gebäude zu rerſammeln. wie die Anhängerſchaft der Unabhängi
ten nach Aufhebung des Belggerungszuſtandes ein Recht
hat. dies vor dem Reichstgasgebäude zu tun. Der Sicherheits
poli a fiel alſo die Aufgabe zu. der Nationglverſammlung
wenigſtens ſoviel Luft zu verſchaffen. als ſie brauchte. um über-
haypt zuſammentreten zu können. und das Reichstagshaus vor
unbernfenen Eindringlingen zu ſchötzen.

So trieb die Taktik der linksradikalen Put'chiſten ihre An-
hängerſchaft und die Sicherbeitspolizei geradezu gegeneinander.
Nachdem man der vorblendeen Anhöngerſchaft ein Jahr lang
eingeredet hat. ein grüner Sicherbeitspoliziſt von Berlin ſei
unter allen Umſtänden ein Bluthund und Maſſenmörder mußte.
wie ſchon geſagt. ein Wunder geſchehen wenn die Sache alimpflich
aba!na.

Dieſes Wynder iſt nicht geſchehen. Die Ungbhängigen und
Fommuniſten haben erreich“. was ſie wahr'cheinlich direkt nicht
gewollt haben. was ſie aber bei einiger Ueberlequng als die
faſt ſichere Folge ihres verbrecheriſch leichtfertien Vorgehbens
vorausſehen wußten. Wieder einmal deckten Tote und Vor-
wundete das Pflaſter. und das vergoſſecie Blut kommt auf ihr
Haupf

Daß die Sicherßeitspolizei bei Arcübnynya ihres Dienſtes den
wildeſten Beſchimofrngen ausgeſekt ſein würde. war vorauszu-
hen Es war ibr daher an empfohlen. auf ſolche wörtliche An-
zriffe in keiner Weiſe zu reggieren. Erſt als ein Teil der Ab-
rrrungsetten geſprengt. en'waffnet. in die Menge hineinge-
iſen. beivien. mißfandelt. rerwunde worden waren. als ein
Natroſe mit dem Newolver die an cirem Fenſter ſteherden Ab-
ordneten bedroht ka'te kurz in dem Nvgenblick. in dem dus
gern nur weriger Minyten eiren Sturm verwegener Ele-
nene auf das Reichsfaggeböude zur Foloe haben mußfe. erſt in
zem Angenblick ſetzte Maſſchinengewehrſeuer ein. das die Maſſen
m Nu in wilde Flucht trieb

Wer Gelegenheit gehabt hat. von einem Fenſ r des Reichs
gas aus dieſen ganzen tragiſchen Vorgang zu überblicken. der
erſbehht daß die Maſſen nicht vur orſchreck'. ſondern auch empört
in konnten. als plötzlich ein Maſchinengewehrferer in Funklion
rat. Die meiſten waren zweifellos in der Abſicht gekommen.

friedlich zu demonſtrieren. vnd ſie lonnken die Tragweite ihres
unvorſick gern Handelns nicht über ſen. Jeder e nzelne.

e gar keine Ahnung haben. Das ändert al gar nichts an der
Tatſache. daß die Akwehr der Sicherhei“svolizei erſt im Aronen-
blick der höchſt n Not einſetzte nach dem Ur'eil mancher zu ſpöt.
Von vielen Abgeordneten konnte man die Meinung hören. daß
ich Schlimmeres hötte vermeiden laſſen. wenn die Sicherheis-
zolizei den gegen ſie gerichteten Anoriffen ſchon früher ener
ziſcher entgegengefreten wäre.

Unmttte bar ſchuldig an den blutigen Opfern des 13 Jan.
ſind nur vielleicht ein Dutend gemeine Roufbelde und Vorhre-
Her Zuh*rter. Hefe der Großſtadt. die ſich in die Menoe gemiſcht
thaten und ſie zu Nnariffen auf die Sicherhbei'ewoliziſten auf-
hekz'en Die VParteileitungen der Anaßbhönoigen und der Kom-
wuniſten mußten aber weſen daß bei einer ber Hals und Kopf
ſchlecit organiſierten Urberraſchungedewonſtration die Ein-
miſchnng on wülſtrm Geſindel unverweidlich war. Darum kön-
nen ſie ſich der Veran'werung für das G ſchehene in keiner
Weiſ- enf ziehen. Wer als Anrgenzerge die blutigen Vorränge des
13. Januar beobachtet hat. kann nur agen: nur n Verrück'er,
der nicht mehr ruhig zu beobachten imſtande iſt. oder ein be-
pußter Lüaner kann behaup'en. daß di Regierung oder ihre
Oraane an dieſem Blutvergießen irgendeine Schuld tragen. Es Zuswärtieen berg ben werd
wäte denn. man ſöhe die Schuld der Regierung darin daß ſie i ten Fern
ven Belancrungszzuſtand zu früh aufgehoben und dem Treiben
der Putſchiſten einen zu weiten Spielranm gelaſſen hobe. Hier-
über mit der Regierung zu rechten. iſt aber der Verfaſſer dieſer
Zeilen am wenieſten berechtigt. weil er mi den übrigen Ber-
liner Parteioenoſſen lebhaft auf die Beſeiligung des Velacv-
rungszuſtandes hing drängt hat. Und nun iſt doch wieder Blut
gefloſſen. Traurige Lehre! Biktere Erkenntnis!

die Verliner Cozialdemokraten gegen die Vlutſcnld'gen.
Serlin, 15. Januar. Jn einer Zuſammenkunft ſämtliher
Partrifunktionäre und Betriebsvertrauensleute der Mehr
heitsſozigliſten von Groß-Verlin wurde geſtern die Ent-
ſchließung angenommen, der tiefſten Empörung Ausdruck zu
geben. doß di Gewiſſen loſigkeit der Veranſtelter der
unabhängigen Demonſtrationen gam Reichetgoe
zu einem ſchweren Vlutvergießen ceſührt hat. Die
Anhänger der Diktatur der Gewalt und des Terrorismus
trügen auch die Schuld. wenn di Regierung gezwungen
würde, den Ausnahmcezuſtand zu veorhängen.
Verhaftungen von Leuten, die einwandfrei als

Mitſchürer der Aufruhrbewegung erkannt worden ſind. wur
den, laut „B. T.“. 15 vorge nommen. Weit re dürſten
bevorſtehen, ſobold die Unterſuchung forteeſchritten iſt. Einer
der von den Aufrührern vergewaltigten Sicherheits-
männer wurde geknebel in einem Keller aufge-
funden.

Die Zahl der Hp'er.
WTB. Berlin, 14. Jannar.

cuken vor dem Reichstagsgeb?nde ſind, wie ſenst endgiltig
feſtſtehen dürfte, 42 Tote und 105 Verleste gezällt worden.
Von f.n Toten befinen Fch 21 im Schauhauſe, die übrigen
in verſchiedenen Krankenhäuſern.

Die Schuldigen an den Putſchen.

Seit einem Jahr haben die Kommnniſten und Un-
abhängigen gelogen, der Januar-Putſch 1919 ſei vonLockſpitzeln provoziert und von der Regierung ſelbſt
mutwilli herbeigeführt worden, um Revolutionäre hin-
zumeucheln. Mit eiſerner Beharrlichkeit haben ſie ent-
gegen den klarſten Feſtſtellungen an ihren Schwin-
delmärchen e yalten. Fetzt, am Tage des Jannar-
Putſches 1920, endlich ſind zwei Häupter der edlen Zunft,
Herr Georg Ledebour und Herr Richard

Müller, eraten,in Streit miteinander Jund obwohl dieſer ausdrücklich erklärt, mit Rückſicht
auf die Strafgeſetze die Wahrheit nicht ſchreiben zu
können, ſtellt er doch wenigſtens in der „Freiheit“ das
folgende feſt:

Ledebour weiß aus unſerem gemeinſamen Zuſommen-
arbeiten vor der Novemberrevolution. daß ich mein Lesen aufs
Swlel ſegte wenn es gilt. die rerolukionäre Entwicklung vor
wärts zu treiben, und daß ich nicht wie andere. in kritiſchen
Momenten. das ſchützende Dach des Reichstages aufſuchte Lede
bour darf aher nicht alauben, daß ich meine Haut zu Marke
frage. wenn ein volitiſcher aus vollſtändiger Verken
nung der revolutionären Vorausſetzungen oder aus Eitelkeit
eine „revolutionäre Erhebung ſür gegeben erachtet.

180 Opfer befleckt. Ob heute wieder ein einzelner Narr
und Verbrecher oder eine ganze Organiſation von Ge
waltpolitikern die Verantwortung trägt, kann dahinge
tellt bleiben. Unzweifelhaft iſt für jeden denkenden

Angeklggten auszuſchlirßen.

enſchen, daß die Kommuniſten (und ihr Schwanz, die
Uzis) wieder einmal verſuchen, wit Gewalt Deutſch
lauds Erholung und Wiederaufrichtung zu verhindern,
mit Gewalt die Demokratie zu ſtürzen. mit Gewalt ſich
der erſeſnien Miniſterfeſſel zu bewächtigen.

des Bürgerkriegnes.
mit dem beſten Gewiſſen von der Welt daran feſtalten,
gegen Gewalt Gewalt zu ſetzen. Darüber ſollen ſich die
en. er der Putſche in keinem Augenblick zweifelhaft

Tre'ſter 6w'ndeſ.
Um ihre Generalſtreikparole wirkſamer zu machen,

haben die Unabhängigen ihren Aufruf in der „Freiheit“
auch mit den Namen einer Anzahl gewerkſchaftlicher
Verbände unterzeichnet. Zum Teil geſchah des ohne
Wiſſen und Willen der zuſtändigen Verbandsleitungen.
So ſtand der Verband der Buchdrucker Hilfsarbeiter
unter dem Anfeuf, dabei hat weder der Zentralvorſtand
dieſes Verbandes, noch die Orksverwaltung etwas über
die Teilnghme an der Demonſtration vor dem Reichstag
und dem Generalſtreik beſchloſſen. Mit ſolchen Schwin-
delmonövern ſucht man die Maſſen in politiſche Putſche
hineinzulocken.

Ein Mörder o g Luxemburgs verho'tet.
Wie eine Berliner Lokalkorreſpondenz weldet, wurde

Auch das
Blut des 13. Januar 1920 kommt über dieſe Haſardenre

Die Sozialdemokratie ober wird

arngſchein

woil Kerchlandt ſich unge-
büßrlich“ benomwen habe Ferchlandt ſtküte feſt. daß er ſich
nicht ungebührlich benommen hat. Einige Einwendungen des
Rechtganwalts Müller ſchnitt der Vorſitzende brüsk ab.

Zeuge Höckel fubr dann fort Hartung habe ſch vor
verſamwelter Korrpaanie cibrüſtet. das Fener auf dem Riebeä
platz eröffnet zu haben.

Zeug Vfeiffer Feſtritt gam entſchieden. Ziviliſten am
Maſchiwentrwehr aurgebildet zu haben.

Zruge Klaus der wegen Aufrukr zu 214 Jahren Aucht
haus verurteilt wurde und ſich weſen Mordverdacht an Mefe-
berg in Haf beſindet. iſt der Meinung. daß ver Angellage
von der Beſckung der Jeitunct n wußte und die betreffenden
Matroſen gelobt habe

Ferchlandt: Befteht denn tatſächlich die Ab-
ſicht, dieſen Zeugen. der einen meiner liebſten
Freunde ermordet bezw. an ſenem Mord be-
rteiligt war. zu vernehmen

Vorſf.: JaKlans kam dann auf die Verordnung Ferchlandts.
über die Ablegung der Nangabzeichen zu ſprechen Ueber di
Beſetzung der Halliſchen Zeifung“ ſtanden ſich die Aueſagen des
Zergen und die d Angeklagten gecenüber. Klaus be-
hauplete, der Angeklagte ſei mit der Beſatzung dreimal zu ammen-
geweſen und habe dann Veranlaſſung zur Bewaffnung weiterer
Kreiſe grgeben. Der Ancetlag e behauptet aber. nur einmal
dac weſen zu ſ in Weiter habe Ferchlandt einen Verpfle-

für 35—40 Mann nun 'erſchrieben Anläßlich der
Ver'ammlung der Unteroffiziere im St. Nikolaus ſei der Bio

froſenführe: Henne gekommen nd hake oeſagt: Es Lihi
Arbei!““ Fer hlandt hat gelggt:. Der S. Rikolaus ſoll von

n

am Sonabend nachmittag unter dem Verdacht, an der
Ermordung Roſa Luremburgs beteiligt geweſen zu
ſein, der 29jährige Len!nant Theodor Fries am Schözne-
berger Ufer ſeſtnenommen.
nover aus geſucht wurde und beſchuldigt wird, Heirats-
ſchwindeleien legangen zu haben, verſuchte ſich bei der

Feſtnahme die Pulsader durchzuſchneiden, wurde daran
in

der Maſſe eingekeilt, ſah nur die Vorgänge einer allernächſten
Umgebung. was ſich ſozuſagen an der Front. zwiſchen der Ab-
rerrungskette und den vorderſten Reihen zutrug. daron konn en

franzöſiſche

aber rechtzeitig gehindert. Jn Hannover hatte er ſich
von einer Dame unter dem Vorwand, ſie heiraten zu
wollen, Geldmittel geliehen und verſchiedene Silber-
ſachen verſetzt.

Kurze Potſzen.
Die VBeſehung Oberſchleſiens. Mittwoch vormittog traf der

berſt Thomas hier ein, um mit dem Oberpräſidenten
von Ober hhleſien Vitta zu verhand ln. Nach der „Ovpelner Ztg.“
wird die Beſevung Oberſchleſiens durch die Ententetrupren Ende
dieſes Monats beginnen.

Stillegung des Sorhſarfiſchfanges. Jnfolge des Kohlen-
tnangels iſt es nmöglich die Fiſchdempfer Hamburgs, Al'onas,
Sarhburgs, Kyxkarers uſw. mit Koblen zu verſorgen, wodurch
der geſemte Hochſceefiſchieng völlig lehmgelegt iſt.

Kohl narbeiterſtreik in Heſterreich. Den Blättern zufolcçe
wurde ſe“ern im Oſtrauer Nerier cuf 22 Schöchten der General-
ſtreik verköndet. Bisher ſind 50 000 Mann im Ausſtand. Der
Veotrieb des Mierer Gaswerkes iſt bedroht.

Der Friede ſſr Ungarn. Havas meldet: Es iſt wahrſchrin
lich. aß die galliterken Friedensbedingungen der unchrriſchen
Delcagtieon am Dorners?ga nachmiltag im Miniſterium des

Die Freude der Dänen. Vei der geſtrigen Eröſfnungsſitzung
des Volksſthing führte der Pröſident anlählich des Friedens-
ſchluſſes u. c. aus, Dänemark befindet ſich vor dem größten und
glücklichſten Ereignis im Leben des Volkes, der Wiedervereini-
gung aller Dönen.

Die Schweiz und der Völkerbund. Der ſchweizeriſche Geſandte
in Paris überreichſe dem Sekretariat der Friedens konferenz die
Antwort der Schweiz an den Oberſten Rat über den Anſchluß der
Schweiz an den Völkerbund.

Der fron!öſiſche Senat. Der Senat ſchritt geſtern zur end-
gültigen Beſtellung ines Büros. Jm dritten Wahlgang wurde
Vourrgois mit 147 Stimmen gewählt.

Die neue Seſſion der franzöſiſchen Kammer iſt am Donners
tag eröſſnet worden. Das gewählte Vureau wurde beſtätigt.

Prozeß Ferchlundt.

(9 Verhandlungstag.

hin einice Sicherlwitsſoldaſen. d ſich kleine Verochen zuſchul-
den lommen ließen. beſtraft wurden. Als er auf den geſpreng-
ten bürgerlichen Demonſtrationszug zu ſprechen kam. behauptete
er. daß eine große Anzahl der auf dem Markt d monſtrierenden
Arbeiter mit Krüppeln bewafſnet waren. die ſchon vorher ver-
teilt worden ſeien.

Der Student Hildebrandt, der Vertrauensmann in
der Malroſenkompagnie war. bekunde'e. daß er gleich nach ſeinem

Vei den geſtrigen An-
Eintritt in dieſelbe rerſucht hale. Auftlärung über die Pro-
gramme der volitiſchen Parteien in die Matroſenkompaagnie
bringen zu laſſen. Der erſte Ne. ner. den er zu dieſem Zwecke
gewonnen hab'e, ſei der Mehrheiteſozigaliſt Thie le geweſen.

daß Geſchütze der Arlillerie den Wettiner Hof zuſammenſchi ken
ſollten

Poli iwachtmeiſter Tulkius zwe tie die Behauptung
Hartung s er habe Tefehl erhal'en. die Saale-Zei'una“
zu beſetzen. an Hartung ſei für alle, die ihn lennen. ſo unglaub-
würdig wie ſelten iemand.
nomme m Prolololl wollte ſich Hartung nicht beſtimmt er-
klären und er redele immerwährend an der eigen lichen Sache
vorb i, ſo daß der Vorſitzende ihn immer wieder zur Sache rufen
mußte.

Zeuge Tröſter, de dem Sicherheitsregiment angehörte,
hat den Eindruck behalten, daß Hartung. der zu allen möglichen
Putſchen auflhekte. dies ans eigener Jniliative getan habe.

aufcy (ordert. die Saale Zeitung“ zu beſetzen.
Hartuna beſtritt dies natürlich.

führungen wurden vom Vorſitzendun, frotz des Wohlwollens,
das er genießt. als verworren und unklar bezeichnet

Oberſchirrmeiſter Malordi gab eine Darſtellung der
Vorgänge wöhrend der Beſetzung des Artillericdevots durch die
Mateodin. Am Abend des b r. Tages ſeien dort dann auch
rngefäler 200 Ziviliſten bewaſſnet worden

Angekl: Wenn ich Lka ſächlich die mir unterſchobenen
ogreſſiven Abſichten gehabt hätte. müß e ich doch ror allem mehr
Soldaten zur Veſetzung der D vot Wache geſchickt ha n.

Frau Kohl berich'cte öber eine Verſammlung im Volks-
vark. in der Hartung Klaus und Pludra anſtifteten,die Halliſche Zeitung“ zu beſetzen Das Gericht beſchloß dieſe
Entlaſtungszeugin nicht zu vereidichn da es einſtimmig der

Anſicht war. die Zeugin ſei „unglaubwürdig“.
Zeuge Häckel hat geſehen. daß Harlung im Eckfenldes des

Fries, der auch von Han

Kriminialwacht meiſter Le oih an. daß auf ſeine Meldung

Jn ciner deu ſchne ienglen Verſammlung will er gehört haben.

Zu dem ron dieſem Zeugen aufage-
des Beronrhbeiterverbandes nicht zu

Hartung hebe in einer Rede am 6. Januar die Soldaten
Seine diesbezal. Aus

datenrat war.

e

a

der Matreſenkompagnie umſtellt und ſämiliche Unteroffiziere
oerhaftri werden.“

Zeuge Hen ne widerſprach dem ganz entſchieden. Einzelne
Teile der Sierleitskompagnie ſeien ſedoch zur Verteidigung
des Watliner Hof alarmiert worden.

Zu Winkler hat arch nichts davon gebört. daß die
Majroſen zur Feſtnabme der Unteroffiziere ausrücken ſollen.

Es folgte dann eine längere Auseinanderſetzung über das
ſchon öfters erwähnte NRosletelegramm. das zur Durchlaſſong der
Trancpor züge aufforderte

Klaus behauptet. Henne. der Führer der Matrofen-
fompoegnich habe dieſes Telcagramm verleſen und dann geſagt
Dies müſſen wir vernichten. denn der Vorſtand darf dies nicht
zu Geſicht belkommen.“ Alle anderen Zeugen eben'o wie Hen ne
ſelbſt. wiſſen jedoch davon nißts.

S uuge Reeder ein früherer Regimentskamerad des An-
geklag en. berichtet. daß ver Angekl früher immer Tei den rechts-
ſtehenden Parlcien c weſen ſei Der erzreaktionäre Brigader
komrandenr Oberſtl.a. v. d. Horſt habe extra den Angekl.
zur Aushildung am L M für ſeine Truppe ausgefucht. Er
atte es als einen Witz aufgefaßt. daß der Angell beim Sol

Ter Angetl hatte auf ſeine Vorhalinng geſagt.
daß er in den S-Rat eingelreen ſei, um für die Offiziere oviel
wie möglich herauszuholen.

Dann kam Zeuge Klaus wieder auf den Zug der Mo
troſen gegen die Artilleriſt n zu ſprechen. Den Zug habe Henne
geführt. Auf die Frage des Vorſ. wober er eirentlich ſoviel
wiſſe. gab er nach einigen Krenunzfragen zu. zudiefer Zeit Spitzeldienſte geleiſtet zu haben.

Der Zeug Weidar und Winkler traten der Behaup
ung des Klaus, deß Henne der Führer des Zuges oeweſen ſert.
ſcharf entgegen. Klaus erzählte dann eine Geldgeſchichtch die
ſehr nach Unglaubwürdigleit roch.

Aus Illek Welt
Frarkfurt a. M., 14. Janugr. Das Hochwaſſer des

Mains. Vei weiterem Anſchwellen des Moins beſteht die
Feſahr, daß die tiefer grlegenen Stadtteile der Altſtadt in Mit
leiden ſchaft gezogen werden. Den Houseigentümern und den Be
wohnern der gefährdeten Stadtteile am Main iſt angeraten
worden, die Keller und tiefergelegenen Erdgeſchoſſe rechtzeitig zu
räumen. Vuch für die anderen tiefergelegenen Stadtbezi ke, die
einer direkten Gefahr nicht ausgeſetzt ſind, empfiehlt es ſich. die
Keller zu räumen. Vom Oberrhein wird weiter ſteigendes Waſſer
gemeldet. Während des Vormittags iſt in Frankfurt der Main
och um einen Meter geſtiegen. Das Frankfurter Pegel zeigte
früh 392, wittacs 4,14 Meter. Um 8 Uhr abends wurde die
Rothrücke geſerrt, weil die Gefahr beſtebet, daß ſie den Waſſer-
druck nicht aushalten wird. Um die gleiche Zeit erfolgte die
Sprengung des eiſernen Steges.

aris. 13 Janvar. Schweres Schiffsunglück. Nacheiner Sieoung des Peti Pari'ien“ aus Mailand iſt der Paſſa-
gierdempfer Prinzeß Mafalda“. der dem Jtalieniſchen Llond
ans hört. auf eine Mine gelaufein 700 Menſchen ſollen umge-
lommen ſein. Din Rachricht iſt jedoch von der Firma. der der
Paſſagierdampfer oehört, noch nicht beſtätigt worden. Das Schiff
iſt in Genug beheimatet und hat 9210 Tonnen.

e

jeweriſchaftlimes.

Die Sechsſtundenſchicht im Berabau.
Der Vorſtand des Verbandes der Veraarbeiter beruft auf

den 24 Januar und folgende Tage eine auſpwordentliche Gene
ralver'ammlung nach Vochum ein. Die Tagesordnung ſieht vor
ſufig folgende Verhandlnngepunkts vor: 1. Die allgemeine Lage
vnd die Regelung der Sch'chtzeit im Berabau: 2. Statutenbera-
jungen 3. Sonſtige AnträgeDer Verbandevorſtand ſieht ſich zur Einberufung der Gene-
alverſammluyng verranlaßßt. weil das Verlangen der Bergarbei
er nach Einführung der Sechsſtundenſchich“ im Berabou immer
mehr b doch erhebliche Teil der Ruhrberag
arbeiterſchaf ſich die Sechsſtundenſchicht zu gehen.
wenn die Vergarbeiterorgonijſationcn ſie bis zum 1. F hruac
nicht rurcheefet Faßcn. Selbſtverſtändlich gebör der Vorſtand

den Gearern der Sechs
vefürchtet Kur. daß durch dio Einführung

weiterer Rückgang der Kohlenförderung

Sind
g:willt.

ſlundenſchicht. Er
dicht Schichtzeit einein'ritf. den die deutſche Volkewir' ſchaft in der gegenwärtigen
Zeit nicht ertragen kann. Der Vorſtand will die Entſcheidung
her dieſe ſehr wichtige Lebensfrage des der tſchen Volkes nicht
glb in vornehmen ſondern den gewähltan Vertretern der Ge
ſamtmitaliedſchaft überlaſſen

Parteinochrichten.

Die Einigung in Damig arſcheitert.
Ein ar meinſamer Partei 'ag veider ſozialdemokrati“ Par

teien nahm zu dem Einigungsproegsram m orellung
Noch ſinndenlanger Ausſprache r der Un 7 7
hängigen. der eite Verſchär fung des Einiaungseromms bedeuet. abgelehnt. Die Einigung iſt infolge
deſen geſcheitert.

Wegen Raummangel mußte die hentige Roman
fortſetzung zu morgen zurücgeſtellt werden.
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Neueſte Nuchcichten und Telegramme

Streikdrohung in Hamburg.
Hamburg, 14. Jannar. Die Angeſtellten der

Straßenbahn, der Hoesbahn und anderer Verkersinfti-
tute drohen mit der Arbeitsniederleqgung, falls nickt bis
zu 17. d M. die Dijrektionen die Fordernnoen der
r hofften mr AngeſteWVien bewiTigt haben. Maſſe e einer
bedeutenden Laknerßköbnng wird n. g. an 1090 Mr. und
für jedes Kind 200 Mk. Beſchaffungsbeihilfe verlangt.

Hilſe für Oeſterreich.
Ha ag, 14. Januar. „Nieuwe Covprant“ meldet aus

Waſhington: Hoover habe vor dem Ansſchuß s Re
prüfentantenkauſes, der Pch mit der Frage der Unterſtürung
Curgras kefaßt. um Oeſterreich aus ſeiner ſchwierigen
Ernährungslage, für die die europäiſchen Mäch'e verantwort

Amt e Bekanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
DieFlefſſchverkauf. Verbraucksmenge an Fleiſch wird in

r Moche auf 150 Gramm je Kopf Kinder vuner 6 Jahren
Hätte feſt-eſett Es wird je zur Hölfte Rindereefrier fleiſch

d friſch eich aurgerLen. Der Verkauf erfolgt Sonn-
den 17 d Mts. durch die Fleiſcher. bei denen die Haus-

Kundenliſte angemeldet ſind gegen Abtrennung der

lich ſeien, zu helfen, vorgeſchlagen, daß es ihm geſtattet werde,
ſich an Vonyern anzyſchliſßen.

Paris, 14. Jannar. Nach einer Meldung der
Agence Haves haben die Vertreter von Frankreich und
England in Wien Jnſtruftionen erhalten. ſobald ſie es
für nötig erachten, zu erklären, daß jede Aenderung des
beſtehenden Zuſtandes bei der britiſchen und franzöſi
en Regierung die ungünſtigſte Beurteilung finden
wurde.

Die tſchechiſch-ſlowakiſche Verfaſſung
Prag, 14. Jan. Tſchechoſlowakiſches Preſſebüro.

Der Verfaſſungsangsſchuß bat beute den ganzen Verfaſ
ſunesentwurf erledigt. Alle Bürger ſind ohne Anſehen
der Nationolität. Religion oder Reaſſengehörigkeit gleich
berechtiet. An Staoten und Rezirken mit einer zum be-
dentenden Teil andersſprechenden Bevölkerung wird
den Hindern dieſer Bürger öffentlicher Unterricht in

Hert. Jeder Verſuch einerſ2hten a unznlaſſig und
Eenerakſtreik in Jtalien

Keater.

WTB. Mailand, 14. Jan. Die Blätter melden,
daß das Perſonal der Poſt-, Telegraphen- und Tele-
phonverwaltung in ganz Italien den Generalſtreik
proklamiert habe. Die Streikenden verlangen die Er
pöhung ihrer jetzigen Beſoldung um 1050 Lire. „Cor-
riere dela Serra“ befürchtet eine Rückwirkung des
Streiks auf die im Gange befindlicce Aktion der Eiſen
baßner. „Popolo d'Jtalig“ hebt hervor, daß der Gene-
ralſtreik gerade in den Angenblick ausgebrocken ſei, in
dem die Pariſer Verbandlungen ihren Höhepunkt er
reicht hätten und Jtolien von ſeinen Verbündeten an
der Gurgel gepackt würde.

Belagerungszuſtand über Weſtpreußen. Die Voſener Blätter
melden, daß nach dem polniſchen Einmarſch in Weſtpreußen ſo-
ort der Belagerungszuſtand verhöngt werden wird.

2 d

Nnudeln Auf Grund der Bundesratsrerordnung vom
*5 September und 4 Noremker 1915 wird der Verkauf der der
Stadt überwie'enen Nudeln wie folgt geregelt: Der Verkauf be-
ginnt am Freitag. den 16 Januar 1920. Für fede Verſon eines
Haushaltes kann 4. Pfund abgegeben werden. Der Verkaufs-
vreis beträgt 118 Pſa. für das Pfund. Dich Käufer ſind ver-
pflichtet. bei denienigen Verköufern die Nudeln einzukanfen. bei
welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kunden-
len eincetggen worden ſind Der Verkanf erfolgt unter Ab-
trernung der Marke 461 de Warenbezrasſcheines 27. Die Ver-
lönfer rormflic die Marken zu Hunderien gcbündaelt
binnen s Tagen im Siagdiernshryncgsamt. Mord'vlat 22. 1. Ober-

Il

aren für die Woche vom 12 -18 d. Mis. Die Marken geſchoß (Sagl links) unter Angabe ihres Reſtheſtandes einzu
nd in u 9 r Weiſe bis 19. d Mts. an das Stadt rnäbrungs- reichen Zuwiderhandlungen vnterliec en der Beſtrafune nach
t orliefern. Der Verkaufspreis beträgt für 150 Gramm S 17 der Verordnung vom 25 Sept. und 4. Nov. 1926.

Borkauf von Kunſtſveiſefetk. Der Verkauf von Kunſtſpeiſe-
findet am Sonnabend. den 17 d. Mts ſtatt Es werden 100

ausgegeben Die Verbraucher beriehen das
bei den Fleiſchern. bei deren ſie zur Kundenliſte ange-

et ſind gegen Abgabe der Marke 16 der Einfrukrzuſatzkarte
Die Marken ſind in übſicher Weiſe bis 19. d. Mis.

das Stadieraöbrurgsamt abzyliefern. Der Kleinhandels-
wreis kafrsgt für 100 Gramm Krnſtſpeiſeſett 1.20 Mk

In der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle in der Talamtſchule wird
anf weiteres freibändiga Dörrobſt (Vepfel) das

m Vreſe, von 4 Mk. Knochenbrüh-Ertrakt in 509
W

e 4 J 2 on

R

Pfund

n Gramm-Büchſen. die Büchſe 1 Mk. verkauft.
züchſen. die Büchſe 2.50 Mk.. Deutſcher Srtrakt

S üdtiſcher Verkenf von Milchſünſneiſe an Kinder bis zu
12 Jahren, Jugerdlivhe von 12-17 Jobren und ale Leute über
50 Jobre in der Tolamiſchulca am Freitoa. den 16. TFanuar 1920.
Znagrlaſſen Finkauf werden die Jnbaber der Lebensmwittel-

mi den Anmmern 18 091 -81 500 vormittags von 8-12
r und die Inhaber der 61 501 72 500 nachmittags von 2
Ubr: ſofern zum Hauchelt Perfonen oebören. welche ſich in der
chben genannten Aſtersſtufe Fefinden Es fönnen auf ichen Ab-

ſchnit? V der bef für Kinder Fis zu 12Jahren. auf jeden Abſchnitt S der beſonderen Bezuosſcheine für
Tugendliche von 12—-17 Jahren und auf jeden Abſchnit T der

Bezugsſcheine für alte Leute über 70 Jahre zwei
zum Preiſe von 55 Pfa. für das Paket

zum
ſcheine

on deren V zugrſcheire

beſonderen
Pakete Milchſüßſpeiſe

eeeekeE T

abgegeben werden. Der neue Lebensmittelſc'gin iſt vorzu
legen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten

Sükſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanz-
lers über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der
Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 28 Juli 1917 wird in Er-
aänzung der Bekanntmachungen vom 7. Sept. und 10 Oktober
1916 für den Stadtbezirk folgendes angeordnet:? Für jede Perſon
eir z Haushaltes können im Monat Janrar zwei Briefchen Süß-
ſtoff (ſogenannte H-Packung) zum Preiſe von 59 Pf. für das
Palet nach Maßgabe der aufgedruckten Beſtimmunoen in den
Drogengeſchäften oder in den Apoth ken läuflich erworben wer-
du. Bei dem Verkauf hat der Verkäufer in der Rubrik Süß-
ſtoff“ Spalte 5 des vom Käufer vorzulcgenden neuen Lebens-
mit'el'cheines den Kauf durch Eintregung des Datums mit Tinte
ader angefeucheten Tintenſtift anzumerken Weiterhin iſt die
Marke 170 des Warenbezugsſcheines 28 für je zwei Briefchen
Süßſtoff abzu'rennen. Die Abtrennung des Warenkervas-
ſheinabſchnittes und vor allem auch die Einfragnung in Den
Leohvcnsmittelſchein ſind unverläßlich vnd haben in jedem Faſſle zu
erfolgen. Die Verkäufer ſind verrflichtet. die Marken an Hun-
deren achöndel“ im Sfadternöhrungsamt. Morl 22.
1 Obhrracſchoß (Saal links) unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzuw ſchen Zuwiderhandlungen rvnterliegen der B ſtrafung
noch S 17 der Verordnung vom 25. September und 4. November
1915.

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarfen för die Zeit vom 19.
Januar 1970 bis 15 Februar 1920. ſowie der Einfuhrzuyſatkar-
ten 17—20 erfolgt vom Mon'ag nöchſter Woche ad eugleich mit
der Ausgabe der Brotmarken in den ſtädtiſchen Markenaus-
gabeſtellen.

ba derhesfesJperetlentheater. r r
Anfang 7 Uhr: p IS w artha.Sonnabend

Das Paradies.

r

n

m Zirhus. ſten
Gaſtſpiel des

Stadttheater Perſongls
Sonutag, den 18. Jan 20

abends 7 Uhr-
Die waplsche fliege

Schluss der Anzeigen-
Annahme 9 Uhr.

(40 Musiker)

Strauss- Abend.
Wiener Walzer u. Operetten.

Dirigentin:
2l. udmilis Gehrecke.

zu 5.10. 4 10 3.10. 2.10 u 1 55 Mk in der
1 Musikal enhendinng Albert Manthey.
T Gr. Ulrichstr. 12. Fernsprecher 4633.
Kramers Rünsſlerspiele,

De litz d erſtrafe 2, am Riebechplatz.

Das beste Kabarettpy oqramm.,
Vollfländig neuengagierte Kunſtkräfte.

s

L. W. Noth

Opt. Anstalt
Feldetecher Gegr 1816

Fernspr. 2916.

Gr. Steinstr, 16.

r i v l

e

27 vp en
h

J Ab Freitag, en 15. Januar
Nur für Erwachsene!

Erstaufführung
Das grosse, gewaitlge filmwerk:

5 gen nie 8An es ee t 8 9 i rt Eine spannende u. fesselnde Familien-
tragödie in 5 Auten.

Vorführung: 3.35 5. 15 7.90 8.20.

Hierzu ein Lustspiel in 3 Akten: et
Lissv's Flimmerks mer r. cWochentags Eiol. s Uhr. c

Ani. 3 Uhr.
Sonntags Einl.2

Lieit: u. Krattarſsgen S
Bemit Leitungen eus

Keumfer
installiert wieder

Se See 28
—TTTf*

enof Metall u. Felle
2038

a Spezial-Finkauf m
e zu to men en hohen Jreisen.Alpen-Gras, Poilster- Winterhaſen prima 18 M. bis 23 M. 2

i ſelle vrim 130 M.Srg, Ross-Hiaare 4 Sqhaewotr ine Kilo bis 40 M.
ſriſſch einge rofſen, Marder'elle Ia prima bis 650 M.WW7 Vonhanre Schweif gebünd.) Kilo 25 Wev I m S e S. f. iſch) Kilo 45Schaff Ue friſch Kilo 22 M. t2udwig Wuchererär 34. Kaninchenfere prima, Stück bie 16 m.

a a 9 Alle anderen Sorten ſehr hohe Preiſe. g
S W ürietthe Hetalgleszer, Anmatur.- n. Haschnentehr e rer e St S 33

Moeſtnq Kilo 4.59 M. Fink Tilo 2 Mt R otg a Kilo 7. M. Zinn Kilo 30 W.lege g 2 Werner glleg G KoteJ 9 D S Metallſammler, Klemonermeiſter uſw. g
erhalten beſonders hohe ſeltene Preiſe.Metallguſz en An

Armatnuren ar Danxf und Waſſer

Maſchinen u. Apparatebau,
z Deparatur-Werkftatt

jür Maſchinen,. Pumven Arma uren uſw.
Fernſprecher 6056. 10484

koſten os durch eigene Boten.
Soſ. karte oder Telerhon genügt.

Komme ber größeren Poſten auch auswärts.

Franz Halle. 5

Ab rAbholu 2
M

meeSozialdemokratischer Verein fur

pw jeden

c 8 Uhr.

Halle a. S, Breiteſtraße 6. Tel. 4377.

Felhandlung. Kürſchnerei.

Merssbura Querfurt Weissenfels.
un

2. UVUnterhezirk.
Sekretariat: Merseburg, Annenstrasse 19.

Teichstrasse

Mitglieder-VersammlungMi iwoch nach dem ersten im Monat
Gäste sind willkommen

Der Vorstàand.
Albert Müller.

Telephon 431.
Versammlungslokel Restaurant „tiohenzollern“-

o C a w m IBei Einkäufen
ten wir unsere Parteigenossen und Leser
ich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beriehen.
o

Soeben ſind wieder ein
getroffen

I

der Arbeiter und Slatenra.

e

Von Paul Neumann.
Enthaltend: Aus üge aus den ſtenographiſchen
Protokollen, Verordnungen u. Bekanntmachungen

nebſt Abbildungen.

durch die

J Buchhandlung der Volksſtimme,

4 Große Ulrichſtraße 27.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen darauſ

entgegen.

Zum Preiſe von Mk. 4 zu beziehen

ar Bitterfeld Wer
Bekanntmachung.

le Ausgabe ſämtlicher Lebensmittelkarten erfolgt in
Zukunſt nur noch im
Dörins' ſchen Konzert hauſe, Raiſerſtr. 67
und zwar nicht mehr in der alphabet ſchen Straßeneinteilung,
ſondern nach der in der oberen linken Ecke des Brot
ſcheines befindl chen Be irksnummer Die bisherigen 10
Brotkar'enausoabeſtellen inne halb der Stadt werden gleich
zeitig aufge'öſt. In der neuen Eintelung werden erſt
malig die Fleiſch- und Brotkarten fü: die Wochen vom
18. Januar bis 14. Februar er. ausgegeben und zwar am
Freitag. den 16. d Mts. von 8-1 Uhr die Straßen
der Bezirke 1 4 und am Sonnabend den 17. d.
Mtéo. von 8--1 Uhr die Stra! en der Bezirke s 10.

Haushaitungen, in denen Hausſchlachtungen erfolgt
ſind. haben keinen Anſpruch auf Fleiſchkarten, es 4ei- denn
daß dieſelben im Beſite eines Genehmiqungsbeſcheides des
Ma- ſtrats zum Bezuge halber Fieiſchkarien ſind. Es
wird ausdrücklich darauf hingewieſen daß die
Kartenan gar e nur an den obigen Tagen ſtatt
ſindet, ein nachträgliches Abholen der Karten in
der hieſigen Karte ausgabe (Vathaus Zimmer 3) kaun
nicht mehr erfolgen. Schulpfſichtigen Kindern werden
Lebensmiitelkarten nicht ausgehändigt.

Apollb-Theate

Täglich abends 7 Uhr!
Walter Kollos

neueſte Operett

Büro für Rechtssachen.
Grundsticks Beleinung,

Verwaltung
und -Verwertung,

Tolom'str. 7. l, direkt am

Richard Marx,

Markt. Fernrul 5843.Beratung in allen Rechts- Frl Puck
fällen, Einziehung von J 99 vAussenständen, Bearbei- erz'elt allabendlich
iung von Rechtsstreitig-
keien, Erledigung von
Nachlass-, Grundbuch- u.

S. euersachen. vertreu-
licher HKngelegenhbeiten,
Vermögensreguiierunven
(Abschluss von Akkorden)

volle Häuſer!
Gute Plätze
ſichert nur

baldige Beſtellung!
Borverk. 9—1 u. 5— 1.

Rubreber

Amtsporſteher.

Unentbehrliches vollſtändige

usw.Vermittlung von Hypo-
iheken, An- u. Verkäufen
von Grundbesitz jeder Art

und Cirösse.
T

Vernickeln,
jErneuern

von Metallgegenſtänden Nachſchlagewerk,
r jeder n rührt her ausgegeben vom
er. HaassenglerMetallwarenfabrik Bar Soziald. Bezirks Vorſtand

ſüßerſtr. 9. Telefon 1 196.

e 1339. 2
Kaufe zu hohen Preiſen

lann Iwen-
Legentvle

E. Kutter,
Kl. Klaus ſtraße 6,

Telephon 4932

des Aait Bez.
Mittelſchleſtens, Breslan.

Preis 6 Mk.
Vorrät'ig in der

Buchhandlung der
Volksſtimme,

Große Ulrichſtraße 27.
Die Lieferung eriolgt auch
durch die Zeitungsträgerinnen.

eeeeeennnS

e Weißenfels ſeae
Lebenemittelverteſung im ötadttreſſe

Jn der Woche vom 19 bis 24. ds. Mis. kommen nach
der Kundenliſte auf Marke 336

150 Gramm Haferflocken
zur Ver'eilung. Der Preis beträgt:

ſür Haſerſiocken alter Ernte 7. Pfg. für das Pfund.,
neuer 2Hien tag. den 27. Januar 1920Markenablieferung am

an die Warenabt ilung des ſtädtiſchen Lebensmittelamtes,
LeopoldKellſtraße 14.

Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung
vom 25. September 4. Novembe 19f5 beſtraft.

Weißenfels, den 16. Januar 1920.
Der Magiſtrat.

Fürſorgeeinrichtung der Stadt Velßenſels.

Montags: vorm. 8 bis 19 Uhr Sprechſinnde des Stadt
arzies Stadthaus; nachm. “.5 bis 6 Uhr Beratung und
Fürſorce für taberkutöſe Männer und Knaben Stadt
haus; 6 bis 7 Uhr Beratung für geſchlechtskranke
Männer Kleine De.chlraße 4.

Dienstags: vorm. 8 bis 10 Uhr Sprech kunde des Stadt
arzies, Stiadthaus.

Mittwochs: vorm. 8 bis 9 Uhr Spre hſtunde in der Krippe,
Luiſenheim, 9 bis 10 Uhr Sprechſtinde des Sta Aarzies,
Stadihans; nachm. 4 bis 6 Uhr Säuglingsfürſorge,
Kleine Deichſtraße 4,

Freitggs: vorn., 8 bis 10 Uhr Sprechſtunde des Stadt
arzies. Stadihaus; nachm. 3 bis 6 Uhr Beratung und
Fürſorge jür tuberku'öſe Frauen und Mä chen, Stadt

6 bis 7 Uhr Beratung für geſchlechtskianke
auen, Kleine Deichſtaſe 4.

Sonnabends: vorm 8 dis zo Uhr Spre hſtunde in der
Krippe. Luiſenheim; 10 10 ſtunde desStadiarztes, Siadthaus. r Spree

Bitterfeld, den 14. Januar 1920.
Der Magiſtrat. Schmidt

Weißenfels, den T. Januar 1920.
Der Magiſtrat.
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abhängigen auf.

Halle, Vonnerstag, 15. Jannar 1920. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 12

Nach der Klärung über die Urſachen der vorgeſtrigen
blutigen Zuſammenſtöße vor dem Reichstagsgebäude
nahm in der geſtrigen Sitzung der Nationalverſammlung
bei der reren der Beratung des Betriebsräte-
geſetzes ſofort der Reichskanzler Bauer das Wort und
rechnete mit den Unabhängigen in entſchiedener und
zründlicher Form ab. Zwar verſuchten die Unabhän-
gigen durch neue Tumultſzenen den Kanzler nicht zu
Worte kommen zu laſſen. Aus dem Hauſe rief man
ihnen zu, daß ſie die Wahrheit nicht hören wollten. Der
a eigefe bewahrte im Schimpfſturm der Unab-
hängigen ſeine bekannte Ruhe und wartete ſtets ab, bis
die Herren der äußerſten Linken in ihrem wüſten
Schimpflärm eine Pauſe machten. Dann ſchleuderte er
ihnen die durch nichts wegzuleugnende Wahrheit über
die letzten Vorgänge umſo ſchonungsloſer ins Geſicht.
Den Unabhängigen allein ſei die Schuld an den Zuſam-
menſtößen zuzuweiſen. Jhre Führer hätten ſelbſtver-
ſtändlich gewußt, daß die Aufbietung ſo gewaltiger total
verhetzten Maſſen zu Zuſammenſtößen führen mußte.

Das Kainszeichen der Schuld
zn dieſem erſten Blut, das nach dem Friedensabſchluß
gefloſſen ſei, würden die r niemalswieder abwaſchen können. Nach der Rede des Kanzlers,
während der die Mehrheit beſonders ſtürmiſchen Beifall
nendete, als der Kanzler den tapferen Sicherheitsleuten
ine Anerkennung ausſprach, verſuchte der Unabhängige

Zenke eine Erwiderung auf die Angriffe, kam aber über
lahme Entſchuldigungen nicht hinaus. Noch
ſchwereres Geſchütz als der Kanzler fuhr dann der
preußiſche Miniſter des Jnnern Heine gegen die Un-

Er führte unter Zeugennennung den
Nachweis, daß Frau Zietz und der Abgeordnete Zu
heil die draußen wartende Menge in aufhkender
Form zum Sturm auf das Parlament aufgefordert
haben. Er konnte anführen, daß Zubeil die Gemüts-
roheit hatte, von dem Offizier der Sicherheitswehr ein
Schießverbot zu verlangen, obwohl blutüberſtrömte
Sicherheitsſoldaten unter den Augen Zubeils den Schutz
des Hauſes aufſuchten. Frau Zietz verhielt ſich für ihre
Begriffe mäuschenſtill, denn ſie brachte nur zuweilen
ein geſtammeltes „Unerhört!“ heraus. Kein Menſch
glaubte denn auch dem Abg. Henke, der ihre Verteidi-
gung übernahm, und die Angriffe auf ſie und Zubeil
als unwahr erklärte. Zubeil und Frau Zietz fanden
für ihre Perſon nicht den Mut, nach dem Beiſpiel Henkes,
der ſich übrigens zwei Ordnungsrufe holte, der Wahr-
heit ins Geſicht zu ſchlagen. Abg. Bender (Soz.) ſchloß
ſich dem Urteil des Reichskanzlers über die Vorgänge
an und eröffnete dann die ſachliche Beratung des Be
triebsrätegeſetzes mit einer ſcharfen Warnung, die
Löſung der brennenden Fragen, die die Arbeiterſchaft
beſchäftigen, nun nicht weiter zu verzögern.

Nach Ausführung der Abgeordneten Weinhauſen
(Dem.), Schwarzer (Z.), Vögler (D. V.), Schiele (Dnat.),
Geyer-Sachſen (U. S.) und einer Begründung des Ge-
ſetzes durch den Arbeitsminiſter Schlicke lebte die Aus-
ſprache über die blutigen Zuſammenſtöße im Rahmen
perſönlicher Bemerkungen noch einmal auf. Während
Frau Zietz und der Abg. Zubeil im Großen und Ganzen
die ihnen gemachten Vorwürfe nicht beſtritten, ſondern
ihnen nur eine andere Deutung zu geben ſuchten, wollte
der Abg. Braß mit einer Darſtellung durchdringen, als
ob die Sicherheitswehrleute planlos auf die fliehenden
Maſſen geſchoſſen hätten. Unter allſeitiger Zuſtimmung
des Hauſes fertigte Miniſter Heine die Unabhängigen
mit dem Hinweis ob, daß keiner von ihnen auch nur
angedeutet hätte, daß die Sicherheitsleute vor der An-
wendung der Waffe bereits von den Angreifern miß-
handelt, verprügelt, entwaffnet und mit ihren eigenen
Waffen verletzt worden waren. Das ferner die Schüſſe,
deren Spuren im Reichstagsgebäude feſtzuſtellen ſind,
von draußen, von den Angreifern abgegeben wurden.
Der Miniſter fand auch mit ſeinen neuerlichen Dar-
legungen, die er durch neue Zeugenausſagen unwider-

bekräftigte, die einmütige Zuſtimmung des
)auſes.

Der éltzungsbericht.

WTVB. Berlin. 14. Januar. (136. Sitzung.) 10 Uhr
vormittags. Die zweite Beratung des Betricbsrätegeſetzes
wird fortgeſetzt.

Reichskanzler Bauer:
Auf dieſe Tagung des Hauſes, die ſich mit einem fürdie Angeſtellten und Arbeiter beſonders wichtigen Geſetz zu

beſchöftigen hat, iſt ein ſchmählicher Angriſf
erfolgt, wie er bisher noch nicht in der Parlamentsgeſchichte
zu verzeichnen iſt. Den traurigen Mut zu dieſem Angriff
hat die mnabhängige Sozialdemolratie bekundet. (Lärm der
U. S. Rufe: Verleumdung!) Sie hat noch jüngſt den Anti-
vparla mentarismus theoretiſch abgelehnt, geſtern hat ſie ihn
prakliſch betätigt. Sie hat das Parlament belagern
lahen, weil ein Beſchluß gefaßt werden ſollte, der ihr nicht
paßt. Zum zweitenmal iſt ein Parlament, hervorgegangen
ous dem freieſten Wahlrecht, unter die Diltatur der Straße
geſtellt worden. (Lebhafte Zuſtimmung.) Dicſe Schande
verdankt die deutſche Repullik nur der unabhängigen Sozial
demokratie. (Großer Lärm bei der unabbngigen So ial
demokratie.) Auf die unabhängige Sozialdemokratie fällt
das Blyt der armen Verführten und Verhetzten. (Lärm
bei den Unabhüngigen.) Sie werden das

Kainszeichen dieſer Blutſchuld
nicht abwaſchen können. (Anhaltender Lärm bei den Un
abhängiren.) Die „Freiheit“ empfiehlt gar den Aufruf, vor
dem Hauſe in Maſſen zu demonſtrieren. Die Verführer aber
haben ſich weislich im Hintergrund gehalten. Sie wußten
im voraus, daß Zuſammenſtöße unvermeidbar waren. Die

Sicherheitswehrhatſich auf das äußerſte
zuräckgehalten. ten

Erſt in größter Rot hat ſie von der Waffe Ge gemacht.rer bei den Unabhängigen.) Das 273
reiche Mitglieder des Hauſes und zahlreiche Journaliſten be
ſtätigen. Jm Ramen aller, denen der Bürgerkrieg der
üchſte der Schrecken iſt, ſpreche ich der Sicherheitswehr

und volle Anerkennung aus. (Großer Beifall. Geſchlagen,
mit Füßen getreten, lebensgefährlich bedroht ünd mit den
eigenen Waffen getötet, wurden Beamte der Sicherheits
wehr, ſie waren ja nur eine Handvoll gegen die anſtürmen-
den Maſſen. Es wurde ſpät, faſt zu ſpät von der Waffe Ge
brauch gemacht. (Sehr richtig.) Es haben ſich auch Zeugen
gem“ldet, die behaupten, geſchen zu haben, datz von Mit-
gliedern der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei durch
Tücherſchwenken das Jeichen zum Sturm auf das Haus ge
geben wurde. (Tumnult der Unabhängigen, fortdauernde
Rufe Verleumdung.) Alle, die hier im Hauſe ſind,
verdanken der tapferen Sicherheitswehr
ihr Leben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wäre der
Sturm geglückt, ſo hätten ſie eine Bartholomänsnachterlebt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Zwei Tote hat die
Sicherheitswehr zu beklagen, ein Mann Sozialiſt. Anf
der Gegenſeite ſind 20 Tote und 50 bis 60 Verwundete.
Wir gedenken anch ihrer mit Bedanern darüber, daß

e, nicht die Verführer geopfert wurden. Wir hoeffen,
aß ſie nicht umſonſt gefallen ſind, daß die deutſche Ar

beiterſchaft endlich den Abgrund erkennt, in
den ſie und das ganze Volk geführt werden ſoll. Jetzt
wird hoffentlich die Gemeingefährlichkeit der Partei der
Diktatur des Proletariats dem Volke klar ſein. Lärm
der Ungbhängigen.) Jetzt ſtehen wir vor Augrifſen der
Unabhängigen und Kommnuniſten, die unſer ganzes
Wirtſchaftsleben bedrohen.

Geheime Konferenzen haben ſtattgefunden.
Das Wort „Die Eiſenbahner haben die Hände an der Gur-
gel des Staates“ ſtammt aus unabhängigem Munde. Es iſt
vorbrecheriſch, die

Not des Volkes in dieſer demagogiſchen
Weiſe aguszunutzen.

(Sehr richtig!) Sie wollen den Kampf aller gegen alle und
anf den Trümmern des Reiches die kommupniſtiſche Herr-
ſchaft errichten. Die Geſamtheit der Nation iſt in ihrem
Leben bedroht durch dieſe verbrecheriſche Agitation. Wir
werden mit den ſchärfſten Mitteln dagegen vorgchen. Wir
ſind ſicher, die ganze öffentliche Meinung hinter uns zu
haben. Die Leute, die unſer Volk in den Abgrund ſtürzen
wollen, gehören hinter Schloß und Riegel. Wir werden
alles tun, um das Volk vor dem Abgrund zu bewahren.
(Lebhafter Beifall und Lärm bei den Unabh. Saj.)

Reichskanzler Bauer ſchloß ſeine Rede, über deren
Anfang wir bereits geſtern nachmittag berichteten:

Geheime Konferenzen haben ſtattgefunden.
Das Wort „Die Eiſenbahner haben die Hände an der Gur-
gel des Staates“ ſtammt aus unabhängigem Munde. Es iſt
verbrecheriſch, die
Not des Volles in dieſer demagogiſchen Weiſe auszunnßzen.
(Schr richtig!) Sie wollen den Kampf aller gegen alle und

auf den Trümmern des Reiches die kommuniſtiſche Herr-
ſchaft errichten. Die Geſamtheit der Nation iſt in ihrem
Leben bedroht durch dieſe verbrecheriſche Agitation. Wir
werden mit den ſchärfſt n Mitteln dagegen vorgehen. Wir
ſind ſicher. die ganze öffentliche Meinung hinter uns zu
haben. Die Leute, die unſer Volk in den Abgrund ſtürzen
wollen, gehören hinter Schloß und Riegel. Wir werden
alles tun, um das Volk vor dem Abgrund zu bewahren.
(Lebhafter Beifall und Lärm bei den Unabh. Soz.)

Berichterſtatter Schneider (Dem.) hwndet unter großem
Lärm der Unabbängigen ſeinen geſtern begonnenen Bericht
über die Ausſchußverhand lungen.

Präſident Fehrenbach: Jch halte es für angezeigt. im
Intereſſe der ruhigen Verhandlung, jetzt einem unab-
hängigen Sozialiſten das Wort zur Erwiderung zu
geben. Widerſpruch rechts.) Die Mehrheit ſtimmt die-
ſem Vorſchlag zu,

Abg. Henke (U. S. Schuld allein hat die Regierung.
Der Reichstag iſt falſch informiert und voreingenommen.
Das Recht auf Demonſtrationen läßt ſich Volk
nehmen. (Lachen.)

Preußiſcher Miniſier Heine:
Es war nicht nur mein Recht,. ſondern auch meine

Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die Abgeordneten ungehindert
das Haus betreten konnten. Die Sicherheitsbeamten haben
mit unglanblicher Milde und Hedulo ihres Amtes gewaltet.
(Sehr richtig!)) Sie hatten den Auftrag, von der Waffe
nicht eher Gebrauch zu machen,

bis das Haus ſelbſt in Gefahr komme.
Die Maſchinengewebre waren nicht ſichtbar aufgeſtellt, um
jeden Vorwurf der Provokation zu unterbinden. Der erſte
Schuß fiel von außen und verwundete einen Soldaten. Nit
dem Märchen eines zufällig lesgegangenen Gewehres kommen
Sie uns nicht. Man hat geſehen, wie von der Rampe ge
winkt wurde. Die Maſſen wurden aunfgereizt
von dem Abgeordneten Zubeil und Frau
Zietz. (Hört, hört! Rufe bei den Unabhängigen: Ver-
leumdung!

Abg. Frau Zietz ruft: Das Reichstagshaus gehört dem
Volke, nicht der Sicherheitspolizei.

Miniſter Heine (fortfahr.): Der Bericht der „Freiheit“
ſelbſt, der ſchon gedruckt war, als heute das Blatt verboten
wurde, beſtätigt, daß die Soldaten von der Menge zurückge-
drängt wurden, daß ihnen die Gewehre und Handgranaten
abgenommen wurden. Wir beklagen tie Opfer, die Sie
auf dem Gewiſſen haben. (Lärm bei den Unabhängigen.)

Abg. Henke (U. S.) erhält unter lebhaftem Widerſpruch
der Rechten abermals das Wort. Er führt aus, daß Miniſter
Heine die ganze Sache gemacht hot, um Zwanosmaßnahmen
egen das Volk zu begründen. Es iſt eine Lüge, wenn er
ehauptet, wir hätten den Tumult angezettelt. (Ordnungs-

ruf.)
Abg. Vender (Soz) bittet, dem

das nicht

etriebsrätegeſetz eine
ſolche Faſſung zu geben, die dem Arbeiter eine neue Stelſung
in unſerem Wirtſchaftsleben einräumt. Die Unabhängigen
hätt n mit ihren beiden Stimmen die Annahme manches von
uns bedauerten Antrages verhindern können. Aber

ſte fehlten bei den meiſten Sitzungen,
ſtellten ſelbſt keine Anträge, ja c ſogar Verbeſſerungs
anträge von uns durch Stimmenthaltung zu Fall.

Schwarzer (Ztr.): Das Betriebsrätegeſez wäre
auch gekommen, wenn wir keine Revolution gehabt hätten.
Auch auf die Landwirtſchaft muß das Betriebsrätegeſetz An

Re Blutſchuld der Unghyängigen in der Autionclhecſammlung,

wendung finden. Bedenken kann nur das Wohlalter von
18 Jahren erregen, weil es auch politiſche Rückſchläge haben
kann.

Abg. Weinhauſen (Dem.): Die Aaoitation
Vetriebsrätegeſetz geht über olles Maß hinaus. Die großen
Errungenſchaſten der Arbeitnehmer werden völlig ver-
ſchwiegen. Es iſt Zeit, daß das Geſetz verabſchiedet wird,
ſchon damit ein Schutz gegen die wilden Betriebsräte vor-
handen iſt.

Abg. Schiele (Dn.): Im Hauſe iſt noch kein Geſetz von ſo
einſchneidender wirtſchaftlicher Wirkung vorgelegt worden,
wie dieſes. Es hätte vollkommen genügt, wenn man ſich auf
die weitere Ausgeſtaltung der Arbeiterausſchüſſe und die
Einführung von Arbeitsgemeinſchaften b ſchränkt. hätte.

Reichsarbeitsminiſter Schlicke:
Das Geſetz über die obligatoriſchen Schiedsgerichte konnte

nicht vorgelegt werden, weil es reifliche Durharb itung er
fordert und alle Erfahrungen berückſichtigt werden müſſen. Die
ausländiſche Geſetzgebung bot keine Hand habe. Meine Hoff
nung, die Vorlage vor Weihnachten zu machen, hat ſich cbenſoa
wenig verwirklichen laſſen, wie die Hoffnung dieſes Hauſes
das Betriebsrötegeſetz noch vor Weihnachten zu erledfgen.
Die Vorlage über die PVildung des Reichswirtſchaftsrat s
durfte voller drei Monate, ehe ſie an den Reichsrat am
folge der Zerſplitterung der Arbeitgeberverbände, die vie
Ausarbeitung der Vorlage ſehr erſchwerte. Daß die Al
ausſchüſſe kein Erſatz für die Betriebsräte ſein können, be
weiſen die vielen Maßregelungen. denen die Mitlieder
Arbeiterausſchü'ſe dauern ausgeſetzt werden. Das Wirt-
ſchaftsleben kann nur gehoben werden durch Arbeitsgemein-
ſchaft. Dieſe Vorlage iſt der erſte Schritt dazu.

Abg. Vögler (D. Vpt.): Das KGeſetz iſt durch politiſche
Agitation hervorgerufen worden. Wie kann man angeſichts
deſſen auf eine wohltuende Wirkung auf unſere Wirtſchafts
lage hoffen

Abg. Geyer (U. S.): Der Rechten iſt nur daran ge-
legen daß das Geſetz im Reich wirtſchaftsrat noch m hr ver-
ſchlechtert wird. Die Regierung aber hat Verwirrung über
den Rätegedanken in den Reihen der Arbeiter erregt, um euf
dieſe Weiſe ihre Herrſchaft zu erhalten. Die Betriebsräte
dieſes Geſetzes haben mit den Betriebsräten in ſozialiſtiſchem
Sinne auf der Grundlage einer antikapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaflsordnung nichts gemein.

Abg. Gandorfer (b. B. B.): Wir lehnen das Ge
ſetz ab. Hätten wir es während des Krieges auf dem Lande
gehabt, ſo wären wir längſt verhungert.

Die Erörterung über S 1 ſchließt: Die Abſtimmung folgt

gegen das
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morgen.
Abg. Frau Zietz (perſönlich)y: Der Miniſter Heine hat

mich der Aufreizung beſchuldigt. Das iſt ſchamloſe Ver
leumdung. (Ordnungsruf.) Jch habe kein Wort zu den
Demonſtranten geſprochen. (Zuruf: Jhr Erſcheinen
genügt! Heiterkeit.)

Abg. Zubeil (perſönlich) beſtreitet ebenfalls das ihm
vorgeworfene aufreizende Vorgehen.

Abg. Braß (U. S.): Die Schießerei war grundlos; denn
die Straße war faſt leer.

Miniſter Heine: Das verdreht die Wahrheit. Mei t e
alsvielen Zeugen ſind mir glaubwürdiger

Herr Braß.Hierauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag

Morgen, Freitag abend„Vexrein Arheiterjugend.“ reitac t7 Uhr Feſte ſich die Genoſſinnen und Genoſſen wie
üblich im Jugendheim. Kl. Berlin 1. Genoſſe Görſch
wird über das intereſſante Thema: „Die Urſachen
und erſten Ereigniſſe der franzöſiſchenRevolution von 1789“ ſprechen. Um pünktliches
und zahlreiches Erſcheinen erſucht der Vorſtand.

Redner-Schule. Der Unterricht findet heute von
4 u und 634816 Uhr im Gewerkſchaftshauſe,
Zimmer 14, ſtatt.

V den Elldtlreis.
Halle. 15. Januar 1920.

Neuer Etraßenbahntarif und neue Linien.
Am 15. dieſes Monats tritt der neue Straßenbahntarif in

Kraft. Dieſer neuen, leider unvermeidlichen Belaſtung der Bür
gerſchaft ſoll aber erfreulicherweiſe auch eine Verbeſſerung
der Verkehrsverhältniſſe entſprechen: Die lange ſchon

ewünſchte, aber der Kriegsverhältniſſe wegen bisher nicht durch
ührbare direkte Nordſüdverbindung (Trotha--Goiſtſtraße--Ulrich
ſtraße Markt Franckeplatz--Ranniſcher Platz) ſoll vom 15. ah
in der Weiſe geſchaffen werden. daß jeder zweite Wagen
der Linie 1 (als Linie 1A) nicht den bisherigen Weg über
Walhalla, ſondern jenen neuen direkten Weg nimmt, der allen
denen, die von der Reilſtraße aus in die Geiſt- und Ulrichſtraße
gelangen wollen, das Umſteigen erſpart und zugleich die Reif
zeit für die ganze Strecke verkürzt. Gleichzeitig ſoll die Linie
in ähnlicher Weiſe in zwei Fälle geſpalten werden, deren
alle 12 Minuten den bisherigen Weg der Linie 7 fährt, wäh
rend ebenfalls alle 12 Minuten der andere Teil als
Linie 74 von der Richard-Wagner-Straße geradeaus zur
L. Wucherer-Straße und ſodann durch die Magdeburgerſtraße zum
Bahnhof fahren ſoll. Auch hier wird eine neue direkte Verbindung
geſchaffen, die zugleich den Bewohnern der betreffenden Stadt-
teile den Weg zum Bahnhof erheblich verkürzt. Eine dritte direkteVerbindung ſollte gleichzeitig dadurch geſchaffen werden, daß jeder

weite Wagen der Linie s über den Riebeckplatz hinaus weiter
is zur Artilleriekaſerne geführt werden ſollte (als

Linie 5A), um auch hier Norden und Süden ohne Umſteigen zu
verbinden. Leider kann aus Betriebsgründen dieſe Verbeſſe-
rung erſt mit einer kleinen Verſpätung etwa Ende dieſes
Monats in die Erſcheinung treten.

Alle drei Aenderungen ſind nur ein wenn auch wichtiger
Teil der von der Verwaltung in Ausſicht genommenen neuen
Linienführung der geſamten Straßenbahn, die nach dem
Erwerb der Stadtbahn geboten, aber infolge der Kriegsverhält-niſſe bisher nicht möglig war. Sie iſt auch jetzt leider nur zu
dem oben geſchilderten Bruchteil durchführbar, da infolge Mats
rialmangels weder die neuen Bahnlinien bzw. die zweiten Gleiſe
auf alten Linien, deren Bau zum Teil Vorausſetzung für die Aus
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geſtaltung der neuen Linienführung ift, durchweg ausgebaut wer
den konnten noch die für die neuen Pläne nötigen bisher
in ausreichender Zahl bereitgeſtellt werden konnten. eide Hin
derniſſe werden hoffentlich im Laufe des Sommers überwunden,ſo daß dann der geſamte 4rebangige Plan einer für die Bewohner

aller Stadtgegenden gle r oorteilhaften, verkehrstechniſchmöglichſt vollkommenen Linien Kheuns voll durchgeführt werden

kann.

Gie wollen es nicht wahr haben.
In unſerem geſtrigen Leitartikel, der ſich mit den

lutigen, tieftraurigen Ausſchreitungen vor dem Reichs-
tagsgebäude beſchäftigte, bezeichneten wir jene Elemente,
welche ſich auf die dort poſtierten Sicherheitsſoldaten
ſtürzten, als unmündiges Volk und Rowdygarde. Wir
tönnen unmöglich annehmen, daß Arbeiter, die nur
noch ein Fünkchen klares Denk vermögen
beſitzen, ſich zu ſolchen unbeſonnenen und in ihrer Wir-
kung unabſehbaren Handlungen hinreißen laſſen wer-
den. Gegen dieſe unſere Anſicht wendet ſich Herr Ka
ſparek im Bruſtton tiefſſter gegenteiligerleberzeugung in einer Verſammlung der U. S. P.,
welche geſtern im Volkspark gegen das Betriebsräte-
geſetz Stellung nahm. Wir laſſen daher die Frage
offen, ob Herr Kaſparek dieſe verbrecheriſche Meute,
die mit ihrer unheilvollen Tat das Signal zum Sturm
auf die Natinnalverſammlung gab zu ſeinen Partei-
freunden zählt!

Ausdrücklich weiſen wir aber nochmals darauf hin
daß es uns gar nicht eingefallen iſt. ruhige Demon-
ſtranten irgendwie zu beſchimvfen. Daß der genannte
Herr aber auch überdies noch an krankhaften
Einbildungen leidet, bewies wohl zur Genüge die
lächerliche Mitteilung an die Verſammlung. daß in
einigen Straßen, die vom Volfsvork abführen, die
Kanaldeckel aufgeriſſen worden ſind damit wan
ſpäter ſagen kann. die Verſammlungsteilnehmer wollten
die Straßen aufreißen. Solche Reden haben eben nur
den Zweck, aufreizend zu wirken. Sie waren aber ſo
durchſichtig, daß ſie auch von der Verſammlung erkannt
wurden.

Eine ſchändliche Verdrehung

er Tafſachen bringt das hieſige Kommuniſtenblatt in ſeiner
neſtrigen Nummer über die blutigen Vorgän e vor dem Reichs-
tage. Obnleich es feſtſteht. daß nicht die Reichswehr. ſondern
Sichorheits'oldaten den Eingang beſetzt hielten. ſchreibt das edle
Blatt Roske antwortet mit Mäſchinengewehren Ge-
walt-Roske mit ſeiner Soldateska uſw. Mit dieſer Lügen-
Haßpolitik glaubt die im kommnuniſtiſchen Fahrwaſſer verſumpfte
Tante ihre Trümpfe gegen unſern führenden Genoſſen aus-
ſpielen zu können. Daß das Drama vor dem Reichstage vom
„Volkoblatt“ zu einer äußerſt niedrigen Parteimacht ausge-
nutzt werden würde. war bei der Geiſtesverfaſſung des'elben
vorauszuſehen. Es gebört aber trotzdem ein ganzer Beca
chmußiger Verdrebungstaktik dazu. aus der Verteidigung des
gom Vol'e gewählten Parlaments gegen eine anfgepeitſche
Maſſe einen Arbei'er- Mord zu machen. Dich hinter-
hältigen Abſichten dieſer Entſtellungspolitik worden wohl auch
dald bei den eigenen Anhängern erkannt werden.

Ein Miniſterialerlaß und ſeine Anwendung.
Man ſchreibt uns Bekannt iſt die Ungerechtigkeit in der

Zehandlung dirjenigen Steuerpflichfen. die nach Boendigung
es Krieges demobiliſiert wurden. Während diefenigen Jen-
iten. die nicht die Ehre und das Vergnügen hat'en, dem Vater-
ande zu dienen. nach dem Stande ihres Einkommens des letzt-
eerfloſſenen Jahres eingeſchätzt zu werden. mußten die heim-
gekehrten Krieger erleben, daß auf Grund des Einkommen
teuergeſetzes als ſteuerpflichtiges Einkommen für das Seucr-
ſahr 1919 20 der Betrag (mit 52 multiplizier:) angenommen
wurde. den ſie in dar Woche verdienten. in die der 1. April
iel und der infolge der erfolgten Lohnerhöhungen na'ürlich
as Vielfache des Betrages der Heimkrieger“ ausmache.
Um nun die'e Unaleichheit etwas zu mildern. ordnete der
urr Finanzminiſter in einem Erlaß vom 2. Auguſt 1919 II
6285) an. daß. um Erbitterungen zu vermeiden. auf die Heim-
tetehrten bei der Einſchötzung möglichſte Rückſiche genommen

zie um ein paar Stufen niedriger eingeſchätzt werden
ollten.

Beſondere Erfahrungen mit der Durchführung des Er-
taſſes hat nun Schreiber dieſes gemacht. Er wurde auf Grund
eines Einkommens in der Stichwoche eingeſchötzt. aber nich;
un zwei Stufen niedriger. ſondern um eben oviele böher als
ihm zukam. Auf eingelegte Reklamg'ion kam von dem Herrn
Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion der Beſcheid, der ver-
unlagte Steuerſatz ſolle vorläufig weitererhoben, am Schluſſe
des Steucrjahres aber auf Grund des geſamten Einkommen-
des Jahres 1919/20 neuweranlagt werden und dann der zuviel
gezahlte Betrag zurückgegeben oder aber das Fehlende nachar-
zahlt werden. Da nun gerade im laufenden Jahre. veranlaßt
durch die wahnſinnige Teuerung. die Löhne mehrfach geſtiegen
ſind, ſo kann man ch ja im voraus ausmalen, wie die arme
zmaetebete Krieger mit Steuernachzablung bei zirka 400
Sroßent Gemeindezuſchlag wird geſchlagen werden.

Das al'o iſt der Dank des Vaterlandes für geopferte Le-
jensfahre. für ausgeſtand. ne Mühen und Entbehrungen daß
der entlaſſene Vaterlandsverteidiger das 5——8fache an Steuern
zahlen darf. als der am warmen Ofen ſitzengebliebene.der ebenſohoch entlohnte Milbürger A. S.

Schutz für lebenswichtige Betriebe.
Arbeitstriſen im Zuſammenang mit der vlötzlich kereinge-
brochenen Teuerungswelle ſteht heute un ſchwergeprüftes
Saterland. Unverantwortliche Hetzer rüſten ſich auch diesmal
wieder. die günſtige Gelegenkeit zu benutzen um die erregten
taſen zu Unbeſonnenen und die Allgemeinheit ſchwer ſchädigen-
en Hand lungen fortzureißen. damit ſie ſelbſt im Trüben fiſchen
onne n. „Fur jeden Volksgenoſſen ailt es daher. klaren Kopf
ind die unter Brüdern eines Volkes gebotene Rückſichtnahme
egen die unbeteiligte Allgemeinkeit zu bewahren. Sollte es
roßdem zur Verletzung dieſer ſelbſtverſtändlichen Pflicht g gen-
ber der Allgemeinheit z B. durch Nichtausführung von Not-

tandsarbeiten in libenswichtigen Betrieben kommen, ſo kann
jeder mithelfen. die Alloemeinheit und Geſamtwirt'chaft vor
ſHwerſten Schädigungen zu bewahren. indem er der zu dieſem
Zwecke gegründeten Techniſchen Nothilfe veitritt, die dann die
erforderlichen Schutzmaßnahmen eragreift.

Beſchaffungsbeihilfe für die Lohnangeſtellten höherer Ord-
nung und Arbeiter bei den Reichsbehörden Aus zahlreichen
Anträgen hat die Reichsſinanzverwaltung erſeben, daß bei Ge-
währung der Beſchaffunasbeihilfe! an Arbeiter und Angeſtell!e
rer Reichsbehörden durch die vorgeſchriebene Kalenderfriſt von

Monaten Härten ſich ergeben haben. die einer Abänderung
bedurften. Infolgedeſſen iſt unterm 5. Dezember 1919 ange
ordnet worden. daß den in Betracht kommenden Angeſtellten und
Arbeitern. die Sechsmonatsfriſt am Stich'age nicht erfüllt
„aben. die Hälfte der Beſchaſffungsbeihilfe zn gewähren iſt. ſo
fern ſie am Stichtage (3 September 1919) mindeſtens drei Mo
atte tätig waren und ſich am 3. Dezember 1919 in ungekändig-
ter Stellung befanden. Ferner ſind durch Erlaß vom 19. De
jember 1919 in einigen weiteren Punkten Milderungen in der
Handhabung der Grundſätze für die Gewährung der Beſchuf-
fungsbeihilfe zugcſtanden worden. wodyrch den Forderungen der
Angeſtellten und Arbeiter der Reichsbehörden im weitgehendſten
Maße Rechnung getragen iſt. Das Reichsfinanzminiſterium be

Vor neuen ſchweren

trachtet hierdurch die bei ihm eingegangenen zahlreichen An
träqge. deren Ve antwortung bei der ſtarken Arbeitsbelaſtung im
einzelnen nicht möglich iſt. als erledigt

Sonbervertretung der Kriegsbeſchädigten. Vom Reichs
bund der Krieasbeſchädigten“ wird uns geſchrieben: Die beim
hieſigen Magiſtrat ca 100 Kriegsbeſchäbigten und Hinterblie-
benen, insbe'ondere Kriegswitwen, hielten am Sonnabend in
Wilsdorfs Gefellſchaftehaus eine Verſammlung ab. die ſich auf
Grund eine Antrages mit der Gründung einer Sonderinter-
eſſenvertre ung beim Maaiſtrat beſchäftigte. Die Vorſitzenden
der hieſigen HOrtäruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchä-
digten. Fiedler und Dr. Elkan. tonnten in ihren Ausführungen
nur den bei den beim Magiſtrat beſchäſtigten Kriegsbeſchädig-
ten und Kriegshinterbliebenen ſpontan entſtandenen Wun'che
nach Einführung einer Sonderintereſſenvertretung der Kriegs
biſchädiaten und Kriegshinterbliebenen beim Maaiſtrat be
kräftigen und forderten zur Wahl von Vertrauensleuten der
Kriegebeſchädigten und Kriegshinterbliebenen für die einzelnen
Dienſtſtellen des Magiſtrats auf. Der bereits amtlich zuge
laſſene Obmann der kriegsbeſchädigten Poſtbedienſte en. Ri mer
und der Vertreter des Obmanns der krieosheſchädigten Eiſen
bahnbedienſteten Oswald. ſchilderten den Erſchienenen die Er-
folge. die die Sondervertretungen der Kricosbe'chädigten und
Kriegshinterblicbenen bereits bei der licſigen Obervoſtdirektion
und Eiſenkahndirelk?on erzielen konnten. Der eincraangene
Antrag über die Errich'ung einer gleichen Krieasbeſchädiaten-
und Kwiegshinterbliebenen Vert rung beim Magiſtrat wurde
einſtimmig angenommen und die Wahl ron Vertirauensleuten
für die einzelnen Verwaltungen des Magiſtras vorgenommen.
Für einige Dienſtſtellen wird die Wahl noch nachgebolt werden

*Treibriemen- Diebſtahl Jn der Nacht vom 13. zum 14.
d M. wurde in einer Fabrik in der Ranniſchen Straße ein Ein-
bruch rerübt Es wurden geſtohlen außer einigen Treibriemen

Drehſtrommotore mit Kurzſchlußinker 15 PS., Fabrikat J
E. G. Nr. 2 136 345 D 204 A 220/380 Volt 1470 n. und Fa-
hrikat Conz Nee 65541 120 /220 Volt 1500 n. Vor Ankauf der
durch dic Rummern jeder Zeit erkenntlichen Motoren wird wo
warnt und es wird debeen. evrtl Mitteilungen über den Ver-
Lleib bei etwaigen Ang bo en derſelben an die Kriminalpolizei
Halle a. S. Poleihanptgebände. zu richten.

Die Rückwandererhilſe veranſtaltet am 20 und 21. Jan.
zwei Vortragsabende. in denen der berühmte Führer des Han-
delstarchboo'es Deutſchland Kapitän König ülete Amerika
und wir“ und über ſeine U-Boot-Fahrten ſprechen wird. Karten
hierzu bei Holhan.

Die Fugend ſoll es ſchaffen.
Der Sturmlauf der Unabhängigen und Kommuniſten grarn

das Betriehsräege'etz ſoll. wie uns nunmehr die Tatſachen leh-
ren, gleichzeitig zu einer Aktion gegen den B ſtand de Demo-
lkratie aucgenutzt werden Da ſich aber hierzu nicht überall
un er den denkenden Arb itern die notwendigen Mikläufer fin-
den laſſen. wendet man ſich an die proletariſche Jugend. Ein
Fluobla!t uübelſter Sorte. beti elt: .An das Tunaprole'arigt von
Halle“, ſoll hierfür die rechte Stimmung erzeugen. Alle Schlag-
worte cinr trpiſcheonm U S P. Verſammlung ſind darin vertre-
ten und ſollen die inngen Arbeiter aufputſchen. Vor den Karren
ciner ausgeſucht demagogiſchen Hetze gegen das Betriebsräte-
ge'etz ſoll die Jugend geſpannt werden. mit deren Hilfe dann
die U S. P ihre Machtaelüſte in Geſtal- der Diktaur der
Unabhöngigen“ befriedigen will. Der Aufruf des ſogeannten
proviſoriſchen Bezirkswirtſhaftsrat“ im Volkblatt“ hat wohl
jedem zur Genüge bewieſen. daß es den dortigen Schreiern nicht
ſo ſehr auf die Rechte der Arbeiter im vorliegenden Be riebs-
ratgefetzen'wurf. als auf unbedingten Krafeel an-
fommt. Oder ſollen wir annehmen. daß man an di F Stelle
keinen blaſſen Schimmer von den Ausführungebeſtimmungen des
Entwurfes beſitzt Jn dieſem Falle würden wir Gnade vor
Recht ergehen laſſen und die Urſache des dort verzapften Un-
ſinns verſt in können. Um ſo unverantwor'licher iſt dann aber
guch die Methede. den Teil der Jugend zu dunklen politiſchen
Zwecken einzufangen. der noch gar kein Verſtändnis für dieſe
Frage auföringen kann.

Aus dem Verbreitungsbezirk

Zzehnjähriges Veſtehen des Arbeitsnachwelsverbandes
Eachſen-Anhalt.

Am 14 Jannar 1919 wurdg n Magdeburg der Arbeitsnach-
weisverband Sachſen- Anhalt gegründet. um das damals noch in
den Anfängen ſtehende Arbeitsnachweisw ſen zu fördern und in
dem Verbandsgebiet. Provinz Sachſen und Herzogtum Anhalt.
ſnſtematiſch auszubauen, ſowie dig Zu'ammenarbeit aller Ar
lei snachweiſe im zwiſchenörtlichen Verkehr der Arbeitsver-
mittlung nach oleichmäßigen Hrundſätzen herbeizuführen und zu
vigeln. Der Verband trat dem Verbande deutſcher Arbei's-
nachweiſe in Berlin bei und gah die Veranlaſſung zum Zu-
jammenſchluß aller preußiſchen Arbeitsnachweisverbände im
Preußiſchn Arbeitenachweisverbhand'. Der Arbeitsnachweis

vrerband Sachſen-Anhalt fing ſehr klein mit einc Leiter und
einer Schreibkraft en. er umfaßte zunächſt nur 17 öffentliche
Arbeitsnachweiſe. die aber noch ſehr unvollkommen waren und
arbeiteten. Er dehnte ſich bald aus und gewann namentlich
in Kriege als er auch mit der Zentralauskunfteſtelle des IV.
A-K. verbunden wurde. eine aroße Bedeutung. Heute beſchäf-
tigt er ein Perſonal von 60——70 Köpfen und hat ein Netz von
8 töchtig. zum Teil vorbildlich arbeitenden Arbei“snachweiſen
geſchaffen, das ſich über das ganze Verbandsgebiet (cſtreckt. Seine
Einrichtungen und Anreaungen ſind vielfech von Einfluß auf
das geſamte öffentliche Arbeitsnachweicr en in Deurſchland
und auf die ein ſchlägige Geſetzgebung geweſen. Durch die
preußiſche Verordnung vom 12. September 1919 hat der Ver
band die Geſtalt eines Provinzialamtes erhalten und wird
lünftig den Namen Landesarbeifsamt Sachſen-Anhalt“ führen.
Dem Verbande angegliedert iſt das durch die preußiſche Ver-
ordnung vom 18. März 1919 bagründete Provinzialberufsamt
(für Berufsberatung).

Merſeburg. Beamtenverſammlung. Eine öffent
liche Beamtenver ſammlung veranſtaltete der Werbeausſchuß
der Soz. Partei für Beamte im hieſigen Tivoli. Der Beſuch
war von allen Beamtengruppen ausgezeichnet, ſo daß der
große Saal ſtark gefüllt war. Referent war Genoſſe Amts
gerichtsrat Marquardt-Eisleben, der über das Thema „Das
Beamtentum und die Sozialdemokratie ſprach. Redner be-
handelte ſummariſch die vergangene Zeit und zeigte an einer
Anzahl von Beiſpielen, die Hörigkeit der Beamten im Reiche,
Staat, Kreis und Gemeinde. Schlagend brachte er zur Kennt-
nis, wie dieſe eine Prätorianergarde für die Konſervative
Partei und in ihren Rechten als Staatsbürger, Menſchen
zweiter Klaſſe waren. Aus eigner Erfahrung konnte er alle
die Maßnahmen und Druckmittel der alten wilhelminiſchen
Regierung kennzeichnen, um den Gegenſatz zur jetzigen Staats
verfaſſung und die Rechte der Beamten in der Republik zu
zeigen. Hierauf zeichnete er ein Bild von den Freiheiten,
die jetzt die Beamten haben und wies durch Tatſache nach,
was alles die Sozialdemokratie für die Beamten getan hat.
Eingehend zeichnete er die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen
Fraktionen in der National- und Landesverſammlung, wies
weiterhin nach, daß noch vieles beſſer werden müßte, leider
aber infolge des zuſammengebrachten Finanzſtandes erſt lang
ſam verwirklicht werden könnte. Es ſei aber notwendig daß

ſich die Beamten politiſch organiſieren, von den Rechtsparteien

haben dieſelben nichts oder nur neue Knechtſchaft zu erwart
deshalb müßten ſie ſich nach links orientieren und ihren
Beitritt zur Partei der Alten Sozialdemokratie vollziehen
Der Beifall zeigte, daß die Ausführungen des Redners gy,
ten Boden gefunden hatten. Der erſte Debatteredner Ober
lehrer Koerlin »(Dem.) verſuchte den Nachweis zu erbringen,
die Sozialdemokratie wolle das Berufsbeamtentum abſchaffen,
nicht allein im Erfurter Programm ſei dies zu leſen, ſondery
auch in einer Auslegung desſelben, durch Schönlank. Da
nächſte Redner Reg.Hauptkaſſenbuchhalter Elze (Dem.) pole,
meſierte gegen den Finanzminiſter Dr. Südekum, der nicht
für die Beamten übrig habe und den Beamten gegenüber
ſehr knauſere, auch in manchen Erlaſſen an vergangem
Zeiten erinnere, im übrigen erſuche auch er die Beamten ſig
politiſch freizumachen und nur den VLinksparteien beizutre:en,
Ein weiterer Redner ſchilderte das Beamtenelend und verſucht
einen Zwiſchenruf wegen der alten Oſtmarkenpolitik zu ent
kräften. Landtagsabgeordneter Gen. Krüger wies nach, daß
die Fabel von der Beſeitigung des Berufsbeamtentums durq
die Sozialdemokratie längſt durch die Tatſachen widerlegt
iſt, denn ſonſt wären nach der Revolution keine mehr da,
geblieben. Sie ſind aber noch alle vorhanden, und zum
Teil ſogar ſchon ſelbſt Sozialdemokraten geworden. Leider
ſeien noch Geheimräte im Amte, die auch zu den Beruf
beamten gehhren, und unter denen bei paſſender Gelegenheh
aufgeräumt werden müſſe. Zur Auslegung des Erfurter
Programms erklärte Gen. Krüger, daß Schänlank ſchon
ein Menſchenalter tot iſt und was vor 25 Jahren geſchrieben
wurde, ſei durch Tatſachen längſt überholt. Auch wies er nagh,
daß an den Beſchlüſſen der Regierung alle Miniſter mitwirt
ten, nicht nur die Sozialdemokraten, ſondern auch die dem
kratiſchen und Zentrumsminiſter, und wenn die unteren Fi
nanzabteilungen auf Südekum nicht gut zu ſprechen ſeien,
ſo treffe daß auch bei den Eiſenbahnern auf den demokra-
tiſchen Miniſter Oeſer zu. Aber leider können die Miniſter
bei der ſchechten Wirtſchaftslage des Reiches und Staate
nicht alles das gut machen, was die alten wilhelminiſchen
Miniſter, trotz gefüllter Kafſen, abſichtlich hintertrieben haben.
Redner ſtellte weiter feſt, daß die Regierung die Not der Bo
amten kennt und deren Beſtrebungen zur Hebung ihrer
Wirtſchafts!age würdigt, aber vor allen die Sozialdemokratiſche
Partei ſteht auf dem Standpunkt, daß der Beamte ſo bezahtt
werden müſſe, wie der beſtentlohnte Arbeiter.

daß auch er, als Mitglied der Kommiſſion für die Beſoldung
reform alles tun werde, um die gerechten Wünſche der Ve-
amen in Erfüllung gehen zu laſſen, vor allem ſei es aber
notwendig, daß die Beamten von ihrem Staatsbürgerrrecht
Gebrauch machen und ſich politiſch im Sinne der Sozial
demokratie betäktigen. Dieſe, oft durch ſtürmiſchen Beifall
unterbrochenen Worte, zeigten auch durch den andauernden
lebhaften Beifall am Schluß, daß die Beamten anfangen
wollen freie Staatsbürger zu werden. Hierauf konnte der
Referent Genoſſe Marquardt ſein Schlußwort ſehr kurz faſſen
und der Vorſitzende, Vermeſſungsbeamter Mehler, ſchloß die
impoſante Verſammlung mit den Worten „Die Zahl und
der Geiſt der Beſucher der Verſammlung habe bewieſen, doß
ſich die Beamtenſchaft reif fühlt, an unſerer politiſchen Ge
ſtatung mitzuwirken. Darum hinein in die politiſche Partei,
hinein in den Kreis der „Volksſtimme“-Leſer, dann wird
auch der Vorwurf, die Beamten wären der Hort der Reaktion
baldigſt verſchwinden. Zahlreiche Aufnahmen ſtempelten dieſe
Verſammlung auch äußerlich zu einem Erfolg. K.

Zeitz. Stadttheater. Am Dienstag Abend gelangte
vor gut beſetztem Hauſe erſtmalig „Die Schönſte von Allen
Operette von Georg Okonkowski, zur Aufführung. Die Opo
rette iſt reich an Schlagern, ebenſo iſt ſie viel mit Humor
durchdrungen. Geſpielt wurde die Operette durchweg gut
Geſanglich erntete Frl. Schuſterbauer als Liſo Holm und
Herr Hoenſlaer als Sohn des Fabrikanten Bergmann ſtarekn
Beifall. Direktor Herrmann als Juſtus Fröhlich löſte ſeine
Aufgabe glänzend. Frl. Krauſe als Annerl, verſtand es eben-
falls, ihre Aufgabe gut zu löfen, nur geſanglich könnte ſie
etwas mehr auf der Höhe ſein. Auch die übrigen Rollen
waren durchaus gut beſetzt.

Zeitz. Zum Geſpött der Menſchen macht ſich die
Homberguhr am Wendiſchenberg. Alle drei Ziffernblätter
gehen anders. Es wäre wohl angebracht, endlich einm,l die
Uhr in ordnungsmäßigen Stand zu ſetzen. Man muß ſich
übrigens wundern, daß ſich der Spender derartiges bieten
läßt.

Zein. Das Streikfieber. Tagesgeſpräch bilden jeht
wieder die Streiks. Eine neue Streikwelle geht wider übr
qanz Deurſchland An allen Ecken im Reiche flammen die Teil-
ſtreikch der Eiſenbahner und Verſicherungsangeſtellten auf. und
wie lange noch wirb es dauern, haben die Uzis“ in Gemein-
ſchaft mit ihren lieben Verbündeten. den Kommuniſten. Land
und Leute wieder in ünnloſe Streiks gehetzt. deren wahre Gründe
doch nur politiſche Motive ſind. wenn auch zum Schrin dex Ge
rechten wirtſchaftliche Forderungen aufgeſtellt ſind. Wie lange
noch wird es dauern, haben .Uzis“ und Kommuniſten das ge-
ſamte Proletariat in den Abgrund des Verderbeng ageſtürzt.
Haben denn die Streiks. welch von Anfang der Revolution
bis jetzt angezettelt worden ſind. unſer Wirtſchaſtsleben nicht
genug untergraben? Haben ſie nicht genug Not und Elend in
Millionen von Proletarierfamilien gebracht? Wann endlich
wird das Prolcetariat zur Einſicht kommen. um din ekelhaften
Hetzern und Streikſchürzen die Gefolgſchaft zu verſagen? Auch die
Arbeiterſchaft muß vedenken. daß wir ſetzt die Friedensbedin-
gungen erfüllen müſſen. und das auslöffeln müſſen. was Wil-
helm im Exil und ſckno Konſorten uns eingebrockt haben Jetzt
erſt recht muß ſich das Proletariat zuſammenrotten. um nicht in
den Abgrund zu ftürzen Der Friedensvertrag von Verſailles
muß jetzt. wachdem er in Kraft getreten iſt. auch ſo gut es geht.
erfüllt werden. Wir müſſen din ſinnloſen Streilhetzern ganz
qwergiſch entgegentreten. um uns vor dem ſonſt unausbleihliſhem

Verderben zu retten. R. F.Dürrenberg. Beamtenverſammlung. Montag,
den 19. d. M., abends 614 Uhr findet im Reſtaurant zum Kulm
bacher eine allgemeine Beamtenverſammlung der alt ſozial-
demokratiſchen Partei ſtatt. zu der alle Beamten von Dürrenbera
und Umgegend herzlichſt cüngeladen werden Als Referent er
ſcheint der Eiſenbahnoberaſſiſtent Genoſſe Voeſe- Halle.

Verſammlungs Kalender
Sonnabend, den 17. abends 7 U det iDelitzſh. Parteilokal e a Veupr

Ferſammiang ſtatt. Vohjähliges Erſcheinen iſt undeding erſorderleh.
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